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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Das Völkchen der Vorthanier, beinahe in Vergessenheit geraten, geriet unvermittelt in den Brennpunkt des Interesses der Verantwortlichen der Erde, als Vizeadmiral Brian Hackler, der den Vorthaniern auf ihrer neuen Heimatwelt Vorthania im NGC 188 einen Freundschaftsbesuch abstatten wollte, alle ihre Ansiedlungen leer vorfand.

Da auch Vortha, das fünf Kilometer durchmessende Kugelraumschiff, in dem die Vorthanier früher lebten, verschwunden war, lag für Hackler der Gedanke nahe, daß die Vorthanier damit abgeflogen wären. Er vermochte sich jedoch keinen Grund dafür vorzustellen, bis Suchkommandos auf dem Planeten die Vorthanierin Erethreja entdecken  allein auf einem Berggipfel.

Erethreja war völlig verwirrt, und erst nach einiger Zeit erfuhr Hackler von ihr, daß die Vorthanier die psionischen Impulse der Siegerpflanze von Gooledja empfingen und diesem Ruf folgten, um das ungeborene Leben im Vitalitätsfeld der Siegerpflanze zu weihen. Erethreja blieb zurück, weil sie dem alten Brauch nicht folgen wollte, doch dann wurde der Drang, ebenfalls an den Weiheriten teilzunehmen, übermächtig in ihr. Sie beschwor Hackler, sie nach Gooledja zu bringen.

Da Brian Hackler keinen Planeten namens Gooledja kannte, konnte er ihr diese Bitte nicht erfüllen. Er befahl, zur Erde zurückzukehren. Doch Erethreja war so verzweifelt, daß sie den Leitstand von Hacklers Schiff vorübergehend in ihre Gewalt brachte und einen Hilferuf zur Erde sandte.

Die ORION-Crew empfing den Hilferuf und erhielt zusätzlich eine Botschaft von Norma Russell, die in einem Tagtraum eine zerstörte Raumstation Vortha gesehen haben wollte. Das veranlaßte sie, durch einen Marstransmitter zum Planeten Cassina zu gehen, denn sie wußte, daß Cassina identisch mit Gooledja war.

Dort fanden die Raumfahrer eine entartete Siegerpflanze vor, die den Vorthaniern zum Verhängnis geworden wäre, hätte die ORION-Crew nicht im letzten Augenblick eine Lösung des Problems gefunden. Vortha wird gerettet, die Raumfahrer kehren zur Erde zurück  und geraten infolge eines wahnwitzigen Spieles zur ZUFLUCHT IM ALL ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Nodor Gallum  Herr von Refuge.

Ahare Gumbo  Ein GSD-Mann.

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew »desertiert« nach Refuge.

Yurraly  Der Anchorannie trifft seine Freunde wieder.
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Die Vorgeschichte





»Das war es dann also, Leute«, sagte Leif Evaldsson mürrisch und schloß den Deckel des letzten Instrumentenbehälters mit einem ebenso lauten wie überflüssigen Knall. »Acht Wochen Plackerei auf dieser gottverlassenen Welt, und wie sieht das Endresultat aus? Es besteht aus einer endlosen Kette von Nullen, alles war für die Katz'! Da hat uns die ORION-Crew ein wirklich bildschönes Windei präsentiert, wir kehren mit leeren Händen zurück.«

»Trotzdem nichts gegen Cliff McLane und Anhang«, sagte Lincoln Haig sachlich, »die können ja schließlich nichts dafür. Wenn ich nur daran denke, was sie alles durchmachen mußten, ehe es ihnen endlich gelang, den schrecklichen Transmitterkreis zu durchbrechen, empfinde ich jede Menge Hochachtung für sie.«

Helen Lamarr nickte schaudernd.

»Es gehörte schon wirklich eine Menge an psychischer Stabilität dazu, sich in diesem Ring des Verderbens zu behaupten und ihn auch noch unschädlich zu machen. Die durch die Crew aus ihm geretteten Besatzungen der TIMUR LENG und LYNX sind darin geistig zerbrochen, sie vegetieren in der Flottenklinik nur noch vor sich hin. Es wird lange dauern, bis sie wieder halbwegs normal werden, heißt es in den Bulletins ihrer Ärzte.«

»So gesehen, war es vielleicht ganz gut, daß wir hier erfolglos geblieben sind«, stimmte ihr Lajos Karoly zu. »Wenn ich nur daran denke, daß wir sehr leicht in eine ähnliche Falle hätten geraten können, läuft es mir kalt den Rücken herunter.«

»Du bist eben nicht zum Helden geboren wie diese Überbleibsel aus der Vergangenheit«, spottete Rosalynn Haskett, die »Femme fatale« in diesem Kreis. »Mir hätte es nichts ausgemacht, mit bei McLane zu sein, der ist wenigstens ein richtiger Mann. Mit dir dagegen würde ich nicht einmal ...«

»Bitte nicht persönlich werden«, wies Evaldsson als Teamleiter sie zurecht. »Packt statt dessen schon einmal eure persönlichen Sachen, und seht zu, daß auch sonst nichts hier zurückbleibt, für das wir dann aufkommen müssen. In den nächsten Jahrhunderten wird wohl niemand mehr diesen Wüstenplaneten anfliegen, hier gibt es für die Menschheit nichts mehr zu holen.«

Die Diskussion fand auf Dusty statt, dem einzigen Planeten der Sonne Alschain, vierzig Lichtjahre von der Erde entfernt.

Daß die ORION IX hier gelandet war und ihre Crew auf der Suche nach den verschollenen Raumfahrern durch den Transmitterkreis ging, lag jetzt rund sieben Monate zurück. Nach einigem Überlegen hatte sich die Erdregierung entschlossen, ein Team von Wissenschaftlern auf diese öde Welt zu entsenden, das zur Erforschung technischer Relikte des Rudraja geeignet schien.

In der Kaverne tief unter einem Gebirgsmassiv von Dusty gab es auch jetzt noch zwei der ominösen spiegelähnlichen Transmitter, doch sie erfüllten keinen sichtbaren Zweck mehr. Jeder, der einen davon betrat, kam gleich darauf wieder in demjenigen auf der Gegenseite des Hohlraums heraus  wie einst Leandra de Ruyter und die Gruppe ihrer Raumfahrer. Eine Versetzung von Menschen oder Dingen an einen anderen Ort war in keinem Fall mehr erfolgt.

Trotzdem hatte man gehofft, wenigstens das Prinzip ausforschen zu können, nach dem diese Anlagen funktionierten. Falls das gelang, konnte man sie dann nachbauen und hatte das, was bisher nur ein Wunschtraum geblieben war: eine schnelle Verbindung zwischen den Planeten der Raumkugel, die mit den jetzigen Raumschiffen nur in tage- oder wochenlangen Reisen zu erreichen waren.

Diese Hoffnung hatte sich jedoch als trügerisch erwiesen.

Das Team von sechs Wissenschaftlern und zwanzig Technikern hatte alles versucht, dem Geheimnis der Transmitter auf die Spur zu kommen, aber umsonst. Man hatte praktisch jeden Quadratzentimeter der Wände in der achtzig Meter durchmessenden Halle untersucht, mehr als gründlich und mit allen in dieser Zeit zur Verfügung stehenden Mitteln. Doch überall war man immer nur auf massiven Fels gestoßen, auch an jenen Stellen, an denen es nach den Angaben der ORION-Crew einst sieben weitere Transmitter gegeben hatte.

Nirgends gab es auch nur den kleinsten Hohlraum, nirgends Platz für Stromzuführungen oder Schaltelemente. Man hatte eine Unmenge von Messungen und Laserbohrungen durchgeführt, aber das Ergebnis war immer gleich negativ geblieben. Die beiden noch existierenden Spiegeltransmitter schienen ihre Energie irgendwie aus dem Nichts zu erhalten; eine Quelle ließ sich auch mit den empfindlichsten Hyperdetektoren nicht ermitteln.

Jetzt, nach acht Wochen angestrengter Arbeit, hatte Evaldsson endgültig resigniert.

Er hatte die Erde um die Entsendung von Raumschiffen ersucht, die ihn und seine Leute von Dusty zurückholen sollten, und diese waren bereits unterwegs. Nur noch wenige Stunden, dann konnten sie endgültig die Kaverne verlassen, von deren gewölbter Decke noch immer ein riesiger Leuchtkristall sein blauweißes Licht erstrahlen ließ. Jetzt wurden alle Utensilien eingesammelt und verpackt, um dann von den Arbeitsrobotern in den Talkessel gebracht zu werden. Jetzt waren die Maschinen damit beschäftigt, die Wohniglus zu demontieren, um dort Platz für die Landung der Schiffe zu schaffen.

»Wo steckt eigentlich Nodor Gallum?« fragte Lincoln Haig nach einem prüfenden Blick in die Runde. Rosalynn Haskett lächelte und machte eine abfällige Handbewegung.

»Du hast schon einmal intelligentere Fragen gestellt, Linc. Der alte Einzelgänger hatte wieder einmal einen seiner bekannten Anfälle, die er verschämt ›Drang nach unbegrenzter Freiheit‹ nennt, also Klaustrophobie. Er hat in Rekordgeschwindigkeit gepackt, ist in einen Gleiter gestiegen und hinaus ins Blaue geflogen, wie so oft schon. Wo es dort inmitten der ewigen Sandstürme auch nur einen Hauch von Freiheit geben soll, ist mir schleierhaft.«

»Dich würde so etwas wohl nur reizen, wenn es draußen irgendwo eine Schar potenter Männer zu finden gäbe, wie?« erkundigte sich Janos Karoly boshaft. Die üppige rothaarige Frau fuhr ruckartig auf, aber Leif Evaldsson kam ihr rechtzeitig zuvor. Er wußte sehr genau, daß sie nur deswegen mit Karoly auf Kriegsfuß stand, weil er zu den wenigen gehörte, die ihren körperlichen Reizen in den vergangenen zwei Monaten nicht erlegen waren, wie er selbst auch.

»Ruhe jetzt, verdammt noch mal! Streitet euch meinetwegen später auf der Erde weiter, wenn ihr dann noch Lust dazu habt, hier will ich nichts dergleichen mehr hören. Die Schiffe werden schon in drei oder vier Stunden ankommen, und bis dahin muß Nodor unbedingt zurück sein, sonst gibt es Ärger. Kinsky, Sie sind schon fertig  nehmen Sie einen Gleiter, steigen Sie damit über den Felskessel hinaus und rufen Sie Nodor an. Von hier aus kommen wir mit einem normalen Funkgerät nicht zu ihm durch, und einen Hyperempfänger gibt es in seinem Fahrzeug nicht.«

»Okay, Boß«, erwiderte der Techniker und machte sich auf den Weg durch den schmalen, ebenfalls durch Leuchtkristalle erhellten Gang.



*



Zu dieser Zeit befand sich der Hyperphysiker Nodor Gallum, weit von den anderen entfernt, in einer gänzlich anderen Umgebung.

Sein Gleiter stand, mehr als zweitausend Kilometer von der Halle mit den Transmittern entfernt, am Rand der nördlichen Polarzone des unwirtlichen Planeten. Dort, in dem schmalen Übergangsbereich zwischen der Wüstenregion und der dünnen Kappe des Polareises, gab es erträgliche Temperaturen und einen für diese Welt hohen Grad von Bodenfeuchtigkeit. Dort zeigte sich auch, daß diese alte Welt voller Wüsten und Sandstürme noch nicht ganz tot war.

Die Turbulenz der Atmosphäre nahm, den niedrigeren Temperaturen entsprechend, nach den Polen hin beträchtlich ab. So gab es auch in dieser Region keine ausgesprochen starken Stürme mehr, sondern nur noch periodisch auftretende scharfe Winde, die nur wenig Sand mit sich führten. Sie trockneten den Boden nicht übermäßig aus, und so fanden dort anspruchslose, niedrige Kriechgewächse wie in der irdischen Tundra ihre Existenzmöglichkeit. Sie bildeten einen dichten, bis zu einer Handbreite hohen, blaugrünen Teppich, ihre Wurzeln krallten sich metertief in den Untergrund.

Niemand außer Nodor Gallum hatte je Interesse für diese, nach menschlichen Begriffen trostlose Gegend gezeigt. Die Techniker und Wissenschaftler zogen es durchweg vor, in dem Talkessel neben der Transmitterkaverne zu bleiben, wenn sie Freizeit hatten. Dort war es kühl und ruhig, durch die tief eingeschnittenen Cañons drangen weder Sturm noch Sand bis zu ihnen vor.

Gallum dagegen hatte diesen Kessel verlassen, so oft es möglich war. Marylinn Hasketts Behauptung, er litte unter Klaustrophobie, traf allerdings nicht zu. Der großgewachsene, schlanke Mittfünfziger war ein hochbegabter Hyperphysiker, und er hatte sich oft tagelang in die Arbeit an den Transmittern vergraben, ohne auch nur Anzeichen dieser Anomalie zu zeigen. Er entfernte sich stets nur dann, wenn es seine Arbeit zuließ, und sein Drang nach »Unbegrenzter Freiheit« entsprang gänzlich anderen Motiven.

Die Ursache lag in seiner frühen Kindheit begründet.

Als TECOMs Egozentrum, nach außen hin als Orcuna personifiziert, die Herrschaft über die Erde übernommen hatte, war er gerade drei Jahre alt gewesen. Wenig später begann man mit der Verabreichung von Fluidum Pax, der Friedensdroge, die es den Menschen unmöglich machen sollte, noch einmal Krieg zu führen oder Verbrechen aller Art zu begehen. Es wirkte bereits auf Kinder im Mutterleib.

Auf alle bereits lebenden Erdbewohner wirkte es ebenfalls, aber bei weitem nicht so stark. Ihnen mußte eine relativ hohe Dosis verabfolgt werden, um ihre negativen Anlagen wenigstens in gewissem Ausmaß zu dämpfen. Kinder bekamen naturgemäß entsprechend weniger als Erwachsene davon, aber in dieser Anfangszeit konnten die über Gebühr beanspruchten Mediziner Versehen nicht ganz vermeiden. So geschah es, daß der dreijährige Nodor Gallum fast das dreifache des für seinen Jahrgang vorgesehenen Mittels erhielt, und dies wirkte sich unterschwellig auf sein ganzes ferneres Leben aus.

Er wuchs heran, absolvierte dank seines hohen IQ alle Schulen mit Bestnoten und entschloß sich dann, Hyperphysiker zu werden. Niemand legte ihm etwas in den Weg, seine Laufbahn glich in allem der anderer vergleichbarer junger Menschen. Sein Charakter jedoch wies, ohne daß dies nach außen hin bemerkbar wurde, gewisse leichte Abweichungen gegenüber der üblichen Norm auf.

Es wurde selbst ihm nicht bewußt, aber er haßte Orcuna!

Sein Unterbewußtsein sträubte sich gegen die verkappte Diktatur dieser gar nicht wirklich existierenden Person, aber die stetigen Gaben von Fluidum Pax in der Nahrung verhinderten, daß er auch nur gedanklich auf rebellische Ideen kam. Sie lenkten dafür sein Ego in eine andere, scheinbar vollkommen harmlose Richtung. Während alle übrigen Menschen willig die technischen und zivilisatorischen Neuerungen dieser Zeit annahmen, bediente er sich ihrer nur, weil es nicht anders ging. Dafür hegte er eine große Vorliebe für die freie Natur und suchte die ländlichen Reservate auf, sooft es nur möglich war. Nur dort, wo Orcunas Zugriff nicht offen zu spüren war, fühlte er sich wirklich wohl.

Seine junge Frau dagegen nicht, und so wurde der Ehekontrakt bereits nach drei Jahren wieder gelöst. Sein Sohn blieb bei der Mutter, er selbst stürzte sich in seine Arbeit und brachte es bis zum Professor; um seine Vorlesungen rissen sich alle Universitäten rings um die Erde.

Vielleicht hätte er sich mit zunehmendem Alter ganz mit den in der 900-Parsek-Raumkugel herrschenden Zuständen abgefunden, wäre dann nicht die lange verschollene ORION IX mit ihrer Crew auf die Erde zurückgekehrt.

Der Mordroboter des Rudraja kam mit ihr, säte Tod und Verderben und stürzte sich auf TECOM, um die Positionsdaten des Planeten Erde zu erlangen. Er wurde zerstört, aber mit ihm verging auch Orcuna, der fiktive Beherrscher Terras, und damit vollzog sich eine rapide Veränderung gegenüber den bisherigen Gegebenheiten. Eine vorläufige Regierung wurde gebildet, die Droge Fluidum Pax gab es nicht mehr.

Die Menschen erwachten zögernd aus ihrer langen Stagnation, und nun hätte auch Gallums Unterbewußtsein zur Ruhe kommen müssen, da der Gegenstand seiner Aversion nicht mehr existierte. Doch genau das geschah nicht, dafür saß der durch die Droge hervorgerufene psychische Schaden zu tief. Er blieb, wirkte so unbemerkt wie früher weiter und suchte sich ein neues Ziel.

Das war nicht schwer zu finden, denn angesichts der überall neu auftauchenden Gefahren durch die Erben des Rudraja sah sich die neue Regierung zu vielen unpopulären Maßnahmen gezwungen. Nodor Gallums geheimes zweites Ich wurde nicht mehr durch Fluidum Pax in Schranken gehalten, es griff nun allmählich auch auf sein äußeres Bewußtsein über. Sein Intellekt sagte ihm zwar, daß es in der ständig angespannten Situation nicht ohne gewisse persönliche Opfer abgehen konnte, doch es fiel ihm zunehmend schwerer, sich damit abzufinden. Er sehnte sich nach einer Welt, in der es all das nicht mehr gab, nach vollkommener individueller Freiheit.

Zu einer offenen Auflehnung reichte es bei ihm jedoch nicht, und Männer von seinen Qualitäten waren in dieser Zeit sehr gefragt. Er stürzte sich in die Arbeit, obwohl er damit jener Obrigkeit diente, die er eigentlich ablehnte. Nur in Gesprächen mit seinen Kollegen deutete er seine Gefühle an, aber niemand nahm mehr als flüchtige Notiz davon.

Das verleidete ihm die »unfreie« Erde noch mehr, und so hatte er sofort zugegriffen, als sich ihm die Gelegenheit bot, ihr wenigstens für einige Zeit zu entkommen. Auf Dusty gab es nicht nur eine sehr interessante Aufgabe für ihn  der menschenleere Planet konnte ihm außerdem auch einen Hauch jener Freiheit vermitteln, nach der er sich sehnte.

Er erledigte seine Arbeiten gewissenhaft, und in seiner Freizeit konnte er anfangen, was er wollte. Die anderen lächelten höchstens, wenn er wieder einmal in den Gleiter stieg, um einen neuen Ausflug in die Außenwelt voller Sturm und Sand zu unternehmen. Sie wußten vermutlich nicht einmal, daß es in der Umgebung der Pole Regionen gab, in denen noch Leben existierte.

Nodor Gallum sagte ihnen auch nichts davon, das war seine Rache dafür, daß niemand seine vorsichtig geäußerten Auffassungen teilte. Er hatte früher nicht nur die Reservate besucht, sondern sich auch Kenntnisse in Botanik und Zoologie verschafft. Das versetzte ihn nun in die Lage, auch wirklich zu verstehen, was er in den Gebieten jenseits der Sandwüsten entdeckt hatte.

Es gab dort nicht nur die Kriechgewächse, sondern auch einige Arten von Insekten und Würmern. Die einen befruchteten die winzigen, aber stark duftenden Blüten, die anderen besorgten die Umwandlung abgestorbener Pflanzenteile in Humus. Dieser ökologische Kreislauf war primitiv, aber er funktionierte und bewies, daß auch Dusty vor vielen Jahrtausenden ein blühender Planet gewesen war.

Gallum registrierte es befriedigt, flog immer weiter hinaus und hoffte, noch andere, größere Entdeckungen zu machen. Und das war ihm nun vor einer Woche auch gelungen!

Er hatte eine schüsselförmige weite Mulde gefunden, in der es richtige, wenn auch nur knapp meterhohe Büsche mit dicken, ledrigen Blättern gab. Rasch ließ er den Gleiter niedergehen und stieg aus, um die Mulde genau zu betrachten. Die kleine rote Sonne stand im Zenit, die Luft war zwar dünner als auf der Erde, aber infolge weitgehender Windstille staubfrei, kühl und gut atembar.

Die Büsche standen nicht sehr dicht, er ging zwischen ihnen hindurch in die Mulde hinein. Überrascht registrierte er, daß es hier auch kleine, braune, mausähnliche Säugetiere gab, die mit schrillem Quieken in Erdlöchern verschwanden, wenn er ihnen zu nahe kam. Das übertraf seine kühnsten Erwartungen. Er ging immer weiter und entdeckte dann in der Mitte der Mulde eine runde, vollkommen vegetationsfreie Zone. Nodor Gallum runzelte die Stirn, denn er fand das mehr als seltsam, und seine Neugier war geweckt. Er ging weiter, erreichte den freien Fleck, blieb dann abrupt stehen, und seine Augen weiteten sich.

Vor seinen Füßen, wo die Buschregion wie abgeschnitten endete, ragte eine niedrige, sandfarbene und deshalb erst aus der Nähe erkennbare fugenlose Mauer auf! Sie zog sich rings um die ungefähr zwanzig Meter durchmessende Fläche, und es gehörte wenig Scharfsinn zu der Feststellung, daß sie keinesfalls natürlichen Ursprungs war. Vermutlich war sie bereits uralt, aber offenbar ging von ihr noch immer etwas aus, das die Büsche daran hinderte, sie zu überwuchern.

Und wer oder was kam auf einer Welt, die einst Basis des Rudraja gewesen war, wohl als Verursacher in Frage ...?

Die Antwort stand fest, aber Gallum wäre kein Wissenschaftler gewesen, hätte er trotz möglicher negativer Konsequenzen hier nun einfach haltgemacht. Unter dieser unscheinbaren, glatten Sandfläche konnte sich etwas befinden, das irgendwie mit dem Transmitterkreis unter dem fernen Bergmassiv zusammenhing. Wenn er herausfand, was das war, konnte er unter Umständen den Erfolg erzielen, der seinem Team bisher versagt geblieben war!

Er überstieg die Mauer und betrat die freie Fläche  und im selben Augenblick baute sich in ihrer Mitte ein großer, silbrig glänzender Spiegeltransmitter auf.



*



Nodor Gallum prallte unwillkürlich zurück, blieb stehen, und sein Herz begann wild zu hämmern. Damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet, und angesichts dieses Gebildes kamen ihm ernste Bedenken. Er wußte genau, wie tückisch diese Hinterlassenschaften der alten Kosmischen Urmächte waren; erst vor wenigen Tagen hatte über den Hyperfunk die Nachricht von den Erlebnissen der ORION-Crew mit dem Plasmamonster Mahab das Team erreicht.

Dieser Transmitter erstand offenbar automatisch, sobald ein mit Intelligenz begabtes Wesen, ohne einen hemmenden Einfluß zu spüren, die Mauer überstieg. Doch wohin mochte er den bringen, der durch ihn schritt? Auch wieder, dann vermutlich mit einem Sprung durch die Zeit verbunden, auf jene Welt, deren Sonne zur Nova wurde ...?

Gallum überlegte einige Zeit, dann schüttelte er den Kopf.

»Sehr unwahrscheinlich«, murmelte er. »Die Verbindung dorthin muß endgültig unterbrochen sein, dies ist eine separate Anlage, darauf weist schon die Entfernung hin. Natürlich wäre es besser, hier keinen Alleingang zu wagen  nein, ich tue es doch! Dies ist allein meine Entdeckung, warum soll ich sie mit den anderen teilen, die mich sowieso zum größten Teil nicht mögen? Vielleicht komme ich auch gar nicht weit, sondern lande nur drüben in der Kaverne und sehe in lauter verblüffte Gesichter ... Das wäre ein echter Spaß!«

Er grinste kurz, setzte sich dann wieder in Bewegung und ging auf das silberne Spiegelfeld zu. Dieser Transmitter war erheblich größer als die anderen, etwa sechs Meter breit und acht Meter hoch. Er schien frei über dem Boden zu schweben, nirgends gab es einen Hinweis auf die Anlage, die ihn produzierte. Vermutlich lag sie irgendwo im Boden unter dem Sandkreis, aber keines der vielen Meßinstrumente an Gallums Vielzweck-Armband schlug aus.

Er blieb dicht vor dem schimmernden Feld stehen, hob den linken Arm und streckte ihn aus. Es war kein Widerstand zu spüren, seine Hand durchdrang es mühelos und wurde unsichtbar. Er konnte sie jedoch auch weiterhin fühlen und bewegen, und nach wenigen Sekunden stellte er fest, daß es »drüben« wärmer war als in dieser Region von Dusty. Doch es war eine durchaus angenehme Wärme von kaum mehr als 25 Grad, und auch sonst gab es keine negativen Folgen.

Nodor Gallum zog die Hand zurück und befand sie als vollkommen in Ordnung. Wo immer auch die Gegenstelle des Transmitters stehen mochte, es mußte dort eine atembare Atmosphäre existieren. Das gab den Ausschlag, er trat vor und schritt entschlossen durch das silbrige Spiegelfeld.

Im nächsten Augenblick stand er auf dem Boden einer ausgedehnten, von großen Leuchtflächen mit gelblichem Licht übergossenen Halle. Rasch drehte er sich um und sah zu seiner Beruhigung, daß hinter ihm ein Transmitterfeld der gleichen Größe wie auf Dusty bestehen blieb, der Rückweg also nicht abgeschnitten war. Zugleich spürte er, daß hier die Schwerkraft um einiges höher lag als dort, wo sie nur 0,8 Gravos betrug.

»Also keine dummen Gesichter der lieben Kollegen  dafür aber eine andere, jedoch augenscheinlich nicht lebensfeindliche Welt!« stellte er, lakonisch fest.

Er sah sich in der Halle um und erblickte eine große Anzahl von stumpfgrauen, riesigen Metallgehäusen, vermutlich die Hüllen von Maschinen oder sonstigen technischen Anlagen. Sie waren vollkommen glatt, nirgends waren Bedienungselemente oder irgendwelche Skalen, Schalter und Hebel zu sehen. Vielleicht wurden sie ferngesteuert, jetzt war jedoch keines dieser Aggregate in Betrieb, denn in der Halle war es totenstill.

Er ging einige Schritte vor und bemerkte dann, daß seine Füße auf dem Boden tiefe Spuren hinterließen. Der bräunliche Staub lag mindestens fünf Zentimeter hoch, und weit und breit konnte er kein Anzeichen finden, daß in letzter Zeit jemand in dem Raum gewesen war. Gallum ging langsam weiter, erreichte eines der kompakten Gehäuse und sah nun das bestätigt, was er bereits vermutet hatte. Die stumpfgraue Färbung des Metalls rührte von langer Korrosion her, seine Oberfläche war schrundig und zerfressen.

»Alles tot hier, vermutlich schon seit einer kleinen Ewigkeit!« sagte er. »Nun, das ist jedenfalls besser, als wenn ich mitten in einer Schar irgendwelcher fremder Wesen herausgekommen wäre, und das ohne eine Waffe. Mal sehen, was es sonst noch hier gibt.«

Er hatte am anderen Ende der Halle ein großes, halb geöffnetes Tor entdeckt und bewegte sich darauf zu. Nichts veränderte sich, das gelbliche Licht strahlte weiter, und der Transmitter blieb aktiviert. Nodor fragte sich nicht, woher die Energie dafür kam, die Quelle war hier wohl ebensowenig zu finden wie in der Kaverne auf Dusty. Er legte etwa zweihundert Meter zurück, erreichte das Tor und spähte mißtrauisch in das Dunkel dahinter. Im gleichen Moment gingen aber dort weitere Leuchtflächen an, und er blickte in einen geräumigen Korridor.

»Vorzüglicher Service! Irgendwo scheint es immer noch eine gut funktionierende Automatik zu geben, die selbst ungebetene Gäste toleriert«, murmelte er und betrat den Gang. Auch darin lag eine dicke Staubschicht, die Luft roch zwar muffig, besaß aber mehr Sauerstoff als die auf der Wüstenwelt.

Beiderseits des Korridors gab es in regelmäßigem Abstand große, metallene Türen, doch sie waren geschlossen, und ein Öffnungsmechanismus war nicht auszumachen. Gallum zuckte mit den Schultern, ging zügig weiter und erreichte nach etwa fünfzig Metern einen Kreuzungspunkt. Dort schnitt ein anderer niedrigerer, tunnelartig gewölbter Gang den rechteckigen Hauptkorridor, doch er war dunkel, während jenseits der Kreuzung wieder Licht anging. Das legte den Schluß nahe, daß sich in dieser Richtung eine Art von Zentrale befand, und der Wissenschaftler folgte diesem Weg.

Er legte weitere fünfzig Meter zurück und gelangte dann in eine neue, aber weit kleinere Halle. Darin gab es keine Mammutblöcke, dafür aber eine große Anzahl von Schaltpulten voll fremdartiger Instrumente; die Wände waren fast lückenlos mit runden, ovalen und rechteckigen Bildflächen bedeckt. Nodor Gallum blieb stehen und sah sich erwartungsvoll um, aber schon nach kurzer Zeit ließ er enttäuscht die Schultern sinken.

»Auch hier ist alles tot und verkommen  nicht eine einzige dieser Apparaturen kann mehr funktionieren!« meinte er verdrossen. Er hatte bisher gehofft, eine großartige Entdeckung zu machen, die er dann stolz seinen Teamkollegen präsentieren konnte, doch mit diesen schäbigen Relikten war kein Staat zu machen. Mißmutig ging er bis zum anderen Ende des Saales vor, entdeckte dort eine Fortsetzung des Korridors und betrat ihn.

Hier zeigte die uralte Technik aber erste Ausfallerscheinungen. Nur noch ein Teil der Leuchtflächen war intakt, es gab größere halbdunkle Zonen, und Nodor Gallum vermutete, daß er sich hier in einer subplanetaren Anlage befand. Nun suchte er nach einem Weg zur Oberfläche dieser Welt. Er hatte sich nebenbei schon immer für Astronomie interessiert und traute sich zu, die galaktische Position des Planeten herauszufinden, wenn er den Sternenhimmel darüber zu sehen bekam.

Doch wieder wurde er enttäuscht. Er erreichte nach weiteren hundert Metern das Ende des Ganges und stand dann unvermittelt vor einem weiten, senkrechten Schacht, der geradewegs zum Mittelpunkt dieser Welt zu führen schien. Einige ringsum angeordnete Leuchten ließen erkennen, daß dieser Schacht mindestens zweihundert Meter durchmaß und etwas weiter oben durch eine massive Metallplatte verschlossen war. Nach unten hin gähnte ein tiefer Abgrund, dessen Ende nicht einmal zu erahnen war.

Nodor Gallum seufzte enttäuscht.

Sicher, er konnte seinen Kollegen den Weg hierher zeigen, aber was war damit schon zu gewinnen? Er würde zwar für kurze Zeit im Mittelpunkt stehen, aber dann würde sich die Schar der anderen in diese Anlagen ergießen und unter der Regie Leif Evaldssons jene Entdeckungen machen, die ihm bei dieser kurzen Exkursion verborgen geblieben waren. Dann würde das Team den Ruhm ernten, der eigentlich ihm allein zustand, und das war mehr als ungerecht!

Gallum beschloß, seine Entdeckung vorerst zu verschweigen und während seiner nächsten Freizeit mit entsprechenden Hilfsmitteln zurückzukehren. Er konnte sich diese zwar unauffällig beschaffen, doch er mußte mit seinem nächsten Flug eine Woche warten, weil der Teamleiter das »Unternehmen Transmitterkreis« rasch beenden wollte. Ihm blieben buchstäblich nur die letzten Stunden des Aufenthalts auf Dusty. Er stahl sich förmlich davon und raste hinauf an die Grenze zur Nordpolregion.

Wieder erstand der Spiegeltransmitter, als er in den Mauerkreis trat; er ging hindurch und fand sich in der Maschinenhalle wieder. Diesmal hatte er neben einigen Detektoren auch ein Flugaggregat mitgebracht, er setzte es sofort ein und raste damit direkt bis zum Schacht am Ende der Anlagen durch. Nach einigem Überlegen war er zu dem Schluß gekommen, daß diese Röhre nichts anderes sein konnte als ein Startschacht für Raumschiffe. Und wenn er etwas Glück hatte, fand er auf ihrem Grund den Hangar und einen  oder vielleicht sogar mehrere  der Raumer aus alter Zeit!

Er ließ sich in den Schacht gleiten, bremste seinen Fall durch entsprechenden Einsatz des Flugaggregats und fiel nach Angabe der Instrumente fast fünftausend Meter tief. Dann sah er im Licht des Brustscheinwerfers endlich Boden unter sich, fing den Fall endgültig ab und landete auf dem Boden einer riesigen Höhlung, die genügend Platz für mehrere hundert große Raumschiffe bot.

Er hatte einen Hangar aus grauer Vorzeit gefunden, und im stillen triumphierte er bereits. Doch seine Erwartungen wurden wieder einmal enttäuscht, denn der riesige Raum schien leer zu sein. Mit Hilfe seines Flugaggregats durchkurvte er ihn in weiten Kreisen, doch das Licht seines Scheinwerfers stieß überall ins Leere. Er sah ein, daß er mit solch planlosem Vorgehen nur Zeit verschwendete, ließ sich zu Boden sinken und nahm seine Detektoren zu Hilfe.

Sie zeigten jedoch nur das Vorhandensein einer einzigen größeren Metallmasse an, etwa fünfhundert Meter entfernt. Doch das war besser als gar nichts, er flog darauf zu, und schließlich schälten sich die Konturen eines großen Körpers aus dem Dunkel. Er hatte tatsächlich ein Schiff aus grauer Vorzeit gefunden!

Es hatte Eiform und war nicht besonders groß  aber an seiner Unterseite stand ein rechteckiges Schott offen, und eine schräge Rampe führte zu ihm empor. Nodor Gallum sah auf seine Uhr, fand, daß er noch genügend Zeit hatte, und stieg hastig die Rampe empor. Dies war seine große Chance, und er war entschlossen, sie zu nutzen. Er war sicher, daß ihm nichts geschehen konnte, nach Aussage der Instrumente gab es in dem Schiff keinen Funken von Energie mehr.

Hinter der Luftschleuse befand sich ein relativ schmaler Gang, er durcheilte ihn und kam dann in einen quadratischen Raum, in dessen Mitte ein schwarzer Kubus von etwa drei Meter Kantenlänge stand. Nodor wollte ihn ignorieren, denn er war vor allem daran interessiert, in die Zentrale des Raumers zu gelangen, aber plötzlich stockte sein Schritt. Der schwarze Würfel schien ihn wie mit magischer Kraft anzuziehen, und dann bewegte sich Nodor auf ihn zu, ohne es eigentlich zu wollen.

Fast eine Minute lang blieb der Wissenschaftler regungslos davor stehen, und in seinem Hirn schien eine leise Stimme zu wispern. Er verstand nicht, was sie ihm sagte, er nahm sie nur im Unterbewußtsein wahr. Dann verstummte das Wispern wieder, Gallums Geist erlangte die Freiheit zurück, ohne daß ihm bewußt wurde, daß er sie vorübergehend verloren hatte. Doch sein Interesse an dem Schiff selbst war nun erloschen, der dunkle Kubus nahm den Mittelpunkt seines Denkens ein. Er trat auf ihn zu, seine Finger berührten eine bestimmte Stelle an dessen Vorderseite, und dann öffnete sich darin ein etwa halbmetergroßes quadratisches Fach.

Darin saß auf einer schrägen Fläche mehr als ein Dutzend von Tasten oder Sensoren. Gallums Rechte glitt wie von selbst über sie hin, dann trat er zurück und wartete geduldig. Plötzlich tauchten wie aus dem Nichts kleine, glitzernde Körper in der Luft vor dem Würfel auf, er griff hastig zu, fing sie ab und brachte sie ins Licht seines Scheinwerfers.

Gleich darauf wurden seine Augen groß, er schloß sie ungläubig für einige Sekunden, und sein Atem ging schneller. Doch auch beim zweiten Hinsehen hatte sich nichts geändert  Nodor Gallum hielt rund zwanzig funkelnde Edelsteine in der Hand, geschliffen und glasklar und so groß, daß jeder einzelne auf der Erde mindestens zwei Millionen Points wert war!

»Das ... das grenzt an Zauberei!« rief er heiser.

Erneut begann die Stimme in seinem Geist zu wispern, und jetzt schien sich das oder der Unbekannte bereits besser auf Gallum eingestellt zu haben. Sein Wille wurde nicht mehr ausgeschaltet, er hörte die Stimme bewußt und verstand, was ihm die fremde Entität zuraunte:

Diese Maschine kann zaubern! Sie kann unbegrenzt alles formen, was du dir wünschst, sowohl tote wie lebende Materie, sofern es dafür ein reales oder ideelles Vorbild gibt. Sie steht voll und ganz zu deiner Verfügung  verlange einen Beweis.

Nodor dachte unwillkürlich an einen handlichen Platinbarren, und im nächsten Moment erschien dieser in der Luft vor ihm, fiel zu Boden und auf seinen linken Fuß. Der Wissenschaftler trug zum Glück feste Stiefel, andernfalls hätte der spannenlange, etwa fünf Zentimeter hohe und breite Metallblock seine Zehen zerschmettert. Doch auch so bekam er das Atomgewicht 195,23 noch deutlich genug zu spüren. Er stieß einen Schmerzensschrei aus, ließ unwillkürlich die Juwelen fallen und vollführte einen ziemlich unwissenschaftlichen Tanz auf einem Bein.

Er stöhnte, schimpfte und fluchte, doch zu seinem Glück ging die Zaubermaschine nicht auf diese mehr abstrakten Wortgebilde ein und ersparte ihm so möglichen neuen Ärger. Nach einer Weile ebbte der Schmerz ab, seine Überlegung kehrte zurück, und er sammelte eilig die Edelsteine wieder ein. Den Platinbarren verstaute er in einer hastig leergeräumten stabilen Werkzeugtasche seiner Kombination, und inzwischen jagten sich seine Gedanken.

Dieser schwarze Kubus war, ungeachtet seiner möglichen Herkunft von einer Macht des Rudraja, wertvoller als alles, was er kannte! Mit seiner Hilfe konnte er sich praktisch alles schaffen, was er wollte, konnte ungeheuren Reichtum erlangen und sich selbst die unglaublichsten geheimen Wünsche erfüllen! Diese Zaubermaschine nun jenen auszuliefern, die ihn ohnehin nicht mochten und sich gierig darauf stürzen würden, um sie für ihre eigensüchtigen Zwecke zu mißbrauchen ... Dieser Gedanke war ihm einfach unerträglich.

Er allein hatte sie gefunden, und die Geisterstimme hatte ihm versichert, daß sie nun zu seiner Verfügung stand. Niemand wußte etwas von ihr, von diesem fremden Planeten und den Transmittern, die hierherführten. Wenn er dieses Geheimnis preisgab, würden nur andere ihren Nutzen daraus ziehen  nein, das durfte nicht sein!

Er atmete tief durch, sein Entschluß war gefaßt. Ein Blick auf seinen Chrono zeigte ihm, daß es höchste Zeit zur Rückkehr war. Er ignorierte den dumpfen Schmerz in seinen Zehen und schloß die Klappe vor den Sensoren des Würfels. Das Flugaggregat brachte ihn aus dem Hangar, durch den Schacht und die Korridore bis hinaus in die Halle, in der das silbrige Transmitterfeld immer noch bestand. Er schritt hindurch, befand sich im nächsten Augenblick wieder auf Dusty, verließ hinkend den runden Sandfleck und überstieg die Mauer.

Als er sich umdrehte, war der Spiegeltransmitter erloschen, es gab nichts mehr, das auf die tatsächlichen Gegebenheiten hinwies. Nodor Gallum lächelte triumphierend, begab sich zu seinem Gleiter zurück und vernahm sofort das Rufsignal des Funkgeräts.

»Wo stecken Sie nur, Professor?« erkundigte sich der Techniker vorwurfsvoll. »Ich versuche schon seit einer Viertelstunde, Sie zu erreichen, Evaldsson erwog bereits, eine Suchaktion nach Ihnen zu starten. Kann ich ihm mitteilen, daß Sie rechtzeitig zurück sein werden?«

»Natürlich, was sonst?« entgegnete Gallum mürrisch. »Ich habe lediglich zum Abschied noch einen Spaziergang gemacht, um noch einmal die unbegrenzte Freiheit des Planeten zu genießen, das war alles.«

»Er hat einen Spaziergang gemacht!« spottete Rosalynn Haskett, als er immer noch leicht humpelnd die Felskaverne betrat. »Und dabei ist er über ein besonders großes Sandkorn gestolpert, wie es scheint. Unser verhinderter Weltverbesserer! Oder hattest du da draußen einen Zusammenstoß mit dem Rudraja, Nodor?«

»Hatte ich«, entgegnete Gallum mit verächtlichem Grinsen. »Du wirst es nicht glauben, aber es war nicht halb so bösartig wie du.«

Er hatte die Lacher auf seiner Seite, niemand fragte noch danach, was nun wirklich geschehen war. Dann landeten die Schiffe, die Roboter brachten die Ausrüstung und das Gepäck an Bord, und der Rückflug zur Erde begann.

Dort gab Leif Evaldsson den zuständigen Stellen einen Bericht, der in der Feststellung gipfelte, daß der einzige Erfolg dieses Unternehmens ein totaler Mißerfolg gewesen war. Man nahm das mit Bedauern zur Kenntnis, legte eine umfangreiche Akte an und ließ diese dann im Archiv verschwinden. Das Team wurde aufgelöst und zerstreute sich, der Wüstenplanet war uninteressant geworden und sank rasch in die Namenlosigkeit zurück.
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Nodor Gallum nahm einen längeren Urlaub, der ihm anstandslos bewilligt wurde, und zog sich in seine Heimat Tunesien zurück. Dort besaß er ein im maurischen Stil erbautes Haus am Rande der früheren Wüste Sahara, die seit langem durch planmäßige Bewässerung zu einer fruchtbaren Grünzone geworden war. Nur ein kleiner Teil befand sich noch als Reservat in seinem früheren Zustand, dort schaukelten zahlungskräftige Touristen auf Kamelrücken durch den Sand. Routinierte Fremdenführer begleiteten sie, immer darauf bedacht, ihnen durch genau geplante »Zwischenfälle« einen Hauch von Gefahr zu vermitteln, die es längst nicht mehr gab.

Auch Gallum zog es nach kurzer Zeit dorthin, aber er hielt sich abseits der gängigen Routen. Oft wanderte er stundenlang durch die Sanddünen, zog seine Vergleiche zu den Verhältnissen auf Dusty und dachte darüber nach, was es dort für ihn alles zu tun gab, wenn er zurückkehrte.

Als Wissenschaftler war er an methodisches Denken gewöhnt, und sein Hauscomputer war dementsprechend ein teures Spezialmodell. Allmählich nahmen seine Pläne Gestalt an, aber er hütete sich, etwas zu überstürzen. Er verhielt sich vollkommen unauffällig und absolvierte auch wieder eine Reihe von Vorlesungen, als sein Urlaub offiziell beendet war. Erst dann erklärte er, sich nun ganz auf rein private Forschungen beschränken zu wollen, und damit war er für die Fachwelt vorerst uninteressant.

Die Öffentlichkeit beachtete ihn nicht mehr, und doch wurde er nun sehr aktiv. Niemand hatte auch nur entfernt daran gedacht, nach der Rückkehr von Dusty sein Gepäck zu untersuchen, und so hatte er die Juwelen und den Platinbarren ohne Mühe mit auf die Erde gebracht. Nun konnte er darangehen, sie auf ihren realen Wert untersuchen zu lassen. Er selbst war dazu nicht imstande, und ein kleiner Rest von Zweifeln an den Fähigkeiten der fremden »Zaubermaschine« war noch immer in ihm.

Doch dann bestätigten ihm Fachleute, daß die Edelsteine wirklich echt und äußerst wertvoll waren, und auch ein Probestück des Platinbarrens hielt allen Analysen stand. Der Schätzwert dieser Kostbarkeiten lag bei etwa sechzig Millionen Points, und das war weit mehr, als Gallum sich hätte träumen lassen.

Jetzt gab es keinen Zweifel mehr: Die Wundermaschine auf dem unbekannten Planeten hielt wirklich das, was die leise wispernde Stimme versprochen hatte! Nodor Gallum nahm dies triumphierend zur Kenntnis, zog sich erneut in sein Haus in Tunesien zurück und schmiedete dort weitere Pläne. Sie alle fußten auf jenem Trauma, dem er seit frühester Kindheit unterlag, aber das wurde ihm nie offen bewußt.

Dann begann er mit Hilfe seiner Beziehungen, die Juwelen unauffällig auf den Markt zu bringen. Auch unter der jetzigen Regierung unterlagen Handelsfirmen und Kaufleute keiner Überwachung durch staatliche Stellen, so daß es dabei keine Schwierigkeiten gab. Er mußte zwar die üblichen Provisionen zahlen, hatte dafür aber den Vorteil, daß er selbst nicht als Verkäufer in Erscheinung trat.

Als seine Transaktionen abgeschlossen waren, häuften sich mehr als vierzig Millionen Points auf verschiedenen Tarnkonten! Eine unvorstellbar hohe Stumme für normale Menschen, denen der Staat ein Grundeinkommen von dreitausend Points garantierte, doch darüber dachte Gallum mit keiner Silbe nach. Er hatte den ersten Teil seiner Pläne verwirklicht und begann nun unverzüglich damit, auch den nächsten in die Tat umzusetzen.

Er erstand auf Umwegen fünf Arbeitsroboter einer neuen Produktionsserie, die auch komplizierte Aufgaben weitgehend selbständig ausführen konnten. Ihnen folgten Werkzeuge aller Art, dazu eine umfangreiche Ausrüstung und Nahrungsmittel, abgestimmt auf den längeren Aufenthalt auf einer fremden Welt. Jetzt fehlte nur noch ein geeignetes Raumschiff, doch bei dessen Beschaffung gab es erstmals Probleme.

Für einen Kauf reichten seine Mittel nicht aus, und die Vergabe von Krediten erfolgte nur über die staatlichen Banken. Die aber hätten mehr von ihm wissen wollen, als gut war, und auch private Geldgeber verlangten hohe Sicherheiten. Die konnte Gallum ihnen jedoch nicht im gewünschten Ausmaß geben, deshalb entschloß er sich, einen anderen Weg zu gehen. Er wandte sich an eine Reederei, die kleinere Schiffe auch an Privatleute vermietete, und gelangte so ans Ziel seiner Wünsche.

Neben der Miete mußte er auch die Prämien für die Versicherung drei Monate im voraus entrichten, doch damit kam er relativ billig davon. Außerdem fragte auch niemand danach, wohin er mit diesem Schiff fliegen wollte, und das kam ihm sehr gelegen. Er konnte ein Pilotenpatent vorweisen, das zwar schon fünfzehn Jahre alt, aber noch gültig war, und die Übereinkunft wurde perfekt.

Drei Tage später war er zusammen mit den Robotern und der ganzen Ausrüstung an Bord. Dem Start stand nichts mehr im Wege. Er hatte durch einen kurzen Hypnokurs seine Kenntnisse aufgefrischt und traute sich zu, die vierzig Lichtjahre bis zum Alschain-System ohne Schwierigkeiten zu überwinden. Natürlich gab er nicht dieses als Reiseziel an, sondern den Planeten Kriotes, der vor langer Zeit Ausgangspunkt des verderblichen Wirkens der Goldie-Puppen auf der Erde gewesen war.

Das war längst vergessen; außer der ORION-Crew wußte kaum jemand noch etwas davon. Der Tower von Tunis gab den Start frei, und die STAR QUEEN hob ab, ohne irgendwie zu bocken. Ihr Typ hatte schon immer als narrensicher gegolten, und Nodor kam gut mit dem Schiff zurecht. Auch der Übergang in den Hyperraum vollzog sich reibungslos, und alles Weitere besorgte der Autopilot. Zehn Stunden später kam das Schiff, nur knapp zwanzig Millionen Kilometer von Dusty entfernt, in den Normalraum zurück.

Gallum ließ sich Zeit und flog noch einige Manöver, bis er sicher war, die STAR QUEEN voll zu beherrschen. Erst dann steuerte er den Planeten an und schaffte es auch, sie nur zwei Kilometer vom Ziel entfernt zu landen. Er atmete auf, verließ das Schiff mit dem mitgeführten Lastengleiter und suchte die bewußte Mulde auf. Als er die Mauer überschritt, baute sich auch sofort wieder das silbern schimmernde Transmitterfeld auf, und Nodor grinste befriedigt.

»Ein halbes Jahr ist vergangen, und nichts hat sich verändert! Jetzt bin ich ganz sicher, daß mein Vorhaben wirklich glücken wird«, murmelte er vor sich hin.

Er brachte den Gleiter ins Schiff zurück und wies die Roboter an, die notwendige Ausrüstung in ihn zu verladen. Dann flog er wieder zu der Mulde, gab den Maschinen neue Anweisungen und durchschritt mit ihnen zusammen das Spiegelfeld. Im nächsten Augenblick stand die gesamte Gruppe in der Maschinenhalle auf dem fernen Planeten, und nur die Fußspuren des Hyperphysikers zeichneten sich auf dem dicken Staubbelag ab.

»Niemand war seitdem hier  die Wundermaschine steht nach wie vor für mich bereit! Sie wird mir aufs Wort gehorchen und alle meine Wünsche erfüllen!« jubelte Nodor Gallum laut.

Die Roboter verfügten auch über Flugaggregate. Nodor setzte sich an ihre Spitze und flog ihnen bis in den Hangar voraus. Dort ließ er sie erst einmal vor dem Schiff warten und begab sich in den Raum, in dem der schwarze Kubus stand. Sofort vernahm er in seinem Geist wieder die wispernde Stimme:

Es hat lange gedauert, aber du bist hierher zurückgekehrt, Nodor Gallum. Das bedeutet, daß du dich nun der Kräfte dieser Maschine in größerem Ausmaß bedienen willst  tue es, sie wird auch deine kühnsten Wünsche uneingeschränkt erfüllen! Ihre Fähigkeiten sind wahrhaft unerschöpflich, sie wird dich nie enttäuschen.

»Daran habe ich nie gezweifelt, sonst wäre ich nicht gekommen«, murmelte Gallum. Er fragte sich nicht, woher diese Stimme kam und wem sie gehören mochte, denn er hatte nun andere Sorgen. Der Raum besaß zwar drei Ausgänge, aber sie alle waren zu klein, um einen Würfel von drei Meter Kantenlänge hindurchzubringen. Er würde also seine Roboter beauftragen müssen, entsprechend große Öffnungen zu schaffen; doch irgendwie widerstrebte es ihm, dieses Schiff auch nur teilweise zu zerstören. Vielleicht konnte es ihm später noch von Nutzen sein, falls ...

Dieses Problem erledigte sich jedoch ganz von selbst.

Plötzlich begann sich der schwarze Kubus zu verformen, er wurde niedriger und schmaler, während er sich gleichzeitig nach hinten zu verlängerte! Gallum fuhr zusammen, beruhigte sich aber schnell wieder. Wenn dieser Zauberwürfel andere Dinge nach Belieben formen oder umformen konnte, warum nicht auch sich selbst?

Trotzdem schüttelte der Wissenschaftler den Kopf, als er das Endergebnis sah  der schwarze Körper war jetzt nur noch anderthalb Meter hoch und breit, und auch seine Länge betrug nicht mehr als vier Meter ... Nodor konnte leicht im Kopf ausrechnen, wieviel jetzt an seinem vorherigen Volumen fehlte, aber er beschloß, sich nun über gar nichts mehr zu wundern. Die Hauptsache war, daß sich die Maschine nun leicht nach draußen bringen ließ. Er rief seine Roboter und gab ihnen die entsprechenden Befehle.

Sie bauten aus mitgeführten Einzelteilen eine Antigravplattform zusammen, schafften den Körper aus dem Schiff und verankerten ihn darauf. Er war erstaunlich leicht, Gallum konnte die Plattform ohne Schwierigkeiten nach oben dirigieren und durch die Korridore steuern. Auch der Transmitter in der Maschinenhalle ließ sie ohne weiteres passieren, und im nächsten Moment befand sich die Gruppe mit ihrer kostbaren Fracht wieder auf Dusty.

Der dortige Transmitter erlosch, Nodor brachte die Plattform vor seinem Schiff zu Boden und sah erleichtert, daß der eben noch rechteckige Körper nun wieder seine alte Form annahm. Das alles grenzte irgendwie an mittelalterliche Alchimie, wenn auch vieles darauf hinwies, daß hier handfeste Robotik mit im Spiele war. Was dabei überwog, blieb fraglich, also vereinte Nodor beide Begriffe und nannte den Zauberwürfel ab sofort ALCHITRON.

Er war müde und hungrig, und die kleine rote Sonne ging gerade unter. Gallum desaktivierte die Roboter, begab sich in die STAR QUEEN und sorgte dort für sein leibliches Wohl. Gut ausgeruht kehrte er am Morgen zum ALCHITRON zurück, öffnete die Klappe mit den Sensoren und begann damit, ihm seine ersten Befehle zu geben. Die wispernde Stimme leitete ihn dabei, aber so behutsam, daß er es selbst nicht merkte, weil sie nur sein Unterbewußtsein ansprach.

Damit wurde etwas eingeleitet, das unaufhaltsam seinen Fortgang nahm, über viele Jahre hinweg. Dieser Prozeß lief auch weiter, wenn sich Nodor Gallum gar nicht auf Dusty befand. Er kehrte oft für längere Zeit auf die Erde zurück, machte neue Kostbarkeiten zu Geld und kaufte schließlich die STAR QUEEN. Auf Umwegen beschaffte er sich die neuesten technischen Daten, verankerte sie in einem eigens dafür erstandenen Computer und übermittelte sie auf Dusty dem ALCHITRON, das sie in sich aufnahm wie ein trockener Schwamm.

Die Folgen sollten sich erst erheblich später zeigen, dann aber so stark, daß die gesamte Raumkugel der Menschheit von ihnen bis ins tiefste Gefüge erschüttert wurde ...



*



»Endlich wieder zu Hause!« seufzte Cliff McLane, als nach dem Rücksturz aus dem Hyperraum das vertraute Bild des Sonnensystems auf den Bildschirmen erschien. »Nichts gegen deine Goodwill-Tour, Basil, auf ihr haben wir einige interessante, uns bis dahin ganz unbekannte Welten kennengelernt. Mehr oder weniger blieb alles aber eben doch Routine, die Vorgänge glichen sich zu sehr; und so etwas ist nun einmal nichts für unsere Crew.«

Basil Astiriakos, Außenminister der Erde, krauste die Stirn.

»Trotzdem hat doch wohl niemand von euch Grund dazu, jetzt eine große Klagearie zu singen. Es hat mich einige Überredungskunst gekostet, diese Delegation so zu formieren, daß ihr auch Amadia Oriano, Norma Russell und Hassos Freundin Xernona angehörten. Dies alles geschah nur euch zu Gefallen, und mehr konntet ihr nun wirklich nicht mehr verlangen.«

»Natürlich sind wir dir dankbar, Freund aus Hellas«, bemerkte Mario de Monti, Kybernetiker der ORION X. »Das allein hat uns die sechs Monate Roundtrip erträglich gemacht, aber länger hätte es wohl keiner von uns ausgehalten. Immer nur Frieden, Freude und Honigkuchen  an so etwas sind wir einfach nicht gewöhnt.«

»Mit anderen Worten: Euch juckt bereits wieder das Fell. Wenn ihr nicht am laufenden Band die Erde oder sonst etwas retten könnt, ist euch nicht wohl«, murmelte Astiriakos sichtlich verstimmt. Von seiner Warte aus hatte er auch vollkommen recht.

Die Erdregierung hatte ihn und Begleitung ausgeschickt, um den Kontakt zu jenen Welten am Rande der 900-Parsek-Raumkugel zu vertiefen, die nur relativ selten von Schiffen aus dem Zentrum angeflogen wurden. Die Menschen dort sollten nicht das Gefühl haben, nur als Hinterwäldler angesehen zu werden, denn gerade sie waren der Erde meist am tiefsten verbunden. Für die Leitung dieser Mission war Basil der richtige Mann, er genoß überall im Commonwealth of Planets einen guten Ruf. Das galt aber auch für McLane und seine Crew, deshalb hatte Han Tsu-Gol die ORION dazu ausersehen, die Reise zu den vierzehn Planeten durchzuführen.

Cliff hatte zugestimmt, denn überall war es ruhig, es gab sonst keine Aufgaben für sein Schiff. Vlare MacCloudeen und der Raguer Prac'h Glanskis erholten sich in der Obhut der diversen Therapeuten, und das Abenteuer auf Cassina lag bereits wieder einen Monat zurück. Daraufhin hatte Astiriakos alles so »hingebogen«, daß jene Frauen mit auf die Reise gingen, die Hasso, Atan und Mario nahestanden. Daß das nun nicht voll anerkannt wurde, wie er meinte, ärgerte ihn und löste diese heftige Gegenreaktion aus.

Helga Legrelle lachte hell auf und rief vom Funkpult her: »Laß sie nur reden, Lieber, du kennst doch Marios loses Mundwerk wohl inzwischen zur Genüge. Mir hat dieser Trip jedenfalls gefallen, ich komme ganz gut auch ohne Todeskristalle, Siegerpflanzen und ähnliche erbauliche Dinge aus.«

Das änderte jedoch nichts daran, daß auch sie mit ihren Blicken an den Schirmen hing, auf denen der bläuliche Ball der Erde rasch näher kam. Cliff grinste kurz, korrigierte den Kurs geringfügig und lenkte das Schiff auf den Carpentaria-Golf zu. Dort erstand auch bald der gewaltige Wasserstrudel, die ORION X sank in ihn hinein und befand sich dann wieder in dem Hangar, der der Crew seit Beginn ihrer Laufbahn bei den T.R.A.V. vertraut war.

Die Maschinen wurden abgeschaltet, der allgemeine Aufbruch kam in Gang. Das Gepäck der Crew wie auch das ihrer Gäste wog jetzt um einiges schwerer als beim Abflug. Auf jedem Planeten waren diverse Geschenke und Andenken hinzugekommen. Unten vor dem Teleskoplift wurde es von diensteifrigen Robotern übernommen und weggeschafft, die zehn Personen verteilten sich auf vier Robogs und schossen durch etliche Tunnels dem Hauptquartier entgegen. Dort trennten sich Astiriakos, Norma, Amadia und Xernona von den anderen, um sich im Regierungstrakt zu melden und einen ersten Reisebericht zu geben.

Die ORION-Crew war wieder unter sich, aber plötzlich kam sie sich irgendwie isoliert und verloren vor. Schweigend begab sie sich zum Büro ihrer Chefin, Leandra de Ruyter, doch die Admiralin war zu einer Besprechung mit Han Tsu-Gol und dem GSD-Chef Tunaka Katsuro gerufen worden. Eine lächelnde Sekretärin wies sie an, sich bei Vizeadmiral Hackler zurückzumelden, und Mario zog eine Grimasse.

»Ausgerechnet  das fängt ja wirklich gut an!« maulte er.

»Wir werden es überstehen, wie schon so oft«, tröstete ihn der Bordingenieur gelassen. »Schlimmstenfalls zehn Minuten, dann suchen wir das Starlight-Casino auf, um einen gehörigen Schluck Archer's tears zu genießen, der uns seit Wochen gefehlt hat. Und dann haben wir erst einmal volle vierzehn Tage Urlaub sicher, mit begründeter Aussicht auf Verlängerung, denke ich.«

Brian Hackler beschäftigte sich mit einer umfangreichen Akte. Sein Gesicht war düster und hellte sich auch nicht merklich auf, als er die Ankömmlinge erkannte. Er nickte nur kurz, als der Commander die übliche saloppe Meldung erstattete. Atan Shubashi grinste hinterhältig und erkundigte sich:

»So schwer beschäftigt heute, Freund? Du studierst gerade einen Liebesbrief deiner Freundin Lillian von Cassina, stimmt's?«

Die gesamte Crew begann zu schmunzeln, doch wider Erwarten blieb die nun eigentlich fällige heftige Entgegnung des Stabschefs aus.

»Ich bekomme nie Liebesbriefe, und hier im Dienst schon gar nicht«, gab er kühl zurück. »Tauscht also eure Anspielungen und sonstigen nicht sonderlich intelligenten Wortgebilde untereinander aus, wenn ich bitten darf. Ich habe Besseres zu tun, als mir den Unsinn anzuhören und so unnütz meine Dienststunden zu vertun.«

»Spricht man so mit alten Freunden, hoher Chef des Stabes?« fragte Cliff. »Deinen bekannten Pflichteifer in Ehren, aber ein paar Minuten solltest du doch für uns erübrigen können. Wir waren schließlich ein halbes Jahr lang fort, immer hart am Rande unserer Zivilisation, vergiß das nicht.«

»Und wir lechzen nach Neuigkeiten, die da draußen ausgesprochene Mangelware sind«, vollendete Hasso. »Auf Dorimon zum Beispiel erfuhr man erst durch uns, mit vollen fünf Monaten Verspätung, davon, daß Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis von Thalata gerettet werden konnten! Ist das ein Zustand, Brian?«

Hackler seufzte.

»Eine offenbare Pflichtvergessenheit unterer Instanzen, die ich entsprechend rügen werde«, erklärte er. »Dabei habe ich letzthin erst ein Rundschreiben an alle Infoträger ergehen lassen, die mit den T.R.A.V. zusammenarbeiten. Dadurch sollte eine höhere Effizienz erreicht werden, die offenbar trotzdem ausgeblieben ist.«

»Vielleicht hast du ein paar Durchschläge zu wenig anfertigen lassen?« spöttelte Helga Legrelle. »Das Commonwealth of Planets ist groß, da kann es schon mal vorkommen, daß man die eine oder andere Außenwelt vergißt.«

»Nicht bei mir!« empörte sich der Stabschef. »Um ganz sicherzugehen, habe ich alle von Menschen bewohnten Planeten durch TECOM auflisten lassen. Es sind genau 424, und ebensoviele Faksimiles sind auch hinausgegangen, mein Wort darauf.«

Atan Shubashi runzelte die Stirn.

»Das kann nicht ganz stimmen«, erklärte er nach wenigen Sekunden. »Mag ich auch ein Fossil aus der Vergangenheit sein, mein Gehirn arbeitet trotzdem noch ganz gut und sagt mir, daß das COOP nur aus 423 Welten besteht, also ...«

»Laß das jetzt, TECOMs Speicher sind zweifellos zuverlässiger als deine kleinen grauen Zellen«, unterbrach ihn McLane. »Jede Minute, die wir jetzt vertun, geht von unserem Urlaub ab, und den lasse ich mir nicht gern beschneiden. Nur noch eine Frage, Brian: Wo kann ich Goonaah antreffen, unseren Freund von Heeraah? Er ist gerade auf der Erde angekommen, als wir mitten in den Vorbereitungen für unsere lange Reise steckten, ich habe ihn damals nur flüchtig gesehen. Gib mir die Adresse der Vertretung der Gaa to Chaan auf Terra, dann wirst du uns sofort los.«

Das war eine Aussicht, die Hackler sonst stets freudig stimmte, doch diesmal erfolgte eine genau gegenteilige Reaktion.

»Goonaah befindet sich schon seit zwei Monaten nicht mehr auf der Erde«, erwiderte er mit finsterem Gesicht. »Mehr noch, er hat den Aufbau der Heeraah-Mission sehr abrupt abgebrochen, als er bemerkt hatte, daß anderswo für sein Volk mehr zu holen war als bei uns. Wenn du ihn sehen willst, wirst du schon nach Refuge fliegen müssen, dort hält sich die Gruppe der Gaas jetzt auf.«

»Refuge?« überlegte Cliff halblaut. »Das bedeutet soviel wie ›Zuflucht‹, aber mehr fällt mir zu diesem Namen nicht ein. Sollte es sich um eine neu entdeckte Welt handeln, die von Humanoiden bewohnt ist, die uns irgendwie überlegen sind? Der Gedanke, daß nicht wir sie gefunden haben, würde mich erheblich frustrieren.«

Hackler setzte zu einer Antwort an, aber Atan kam ihm zuvor.

»Meine fossilen grauen Zellen spuren also immer noch!« rief er triumphierend aus. »Es gibt jetzt einen 424. Planeten innerhalb unserer Raumkugel, und er heißt Refuge  stimmt's, Vizeadmiral?«


3.



Eine Welt voller Rätsel





Für kurze Zeit herrschte Schweigen in dem Raum, ausgelöst durch ein kurzes, bekräftigendes Nicken Brian Hacklers.

Commander Cliff Allistair McLanes Brauen waren zusammengekniffen, er dachte ebenso angestrengt nach wie alle übrigen Mitglieder der ORION-Crew. Ihre Erfahrungen waren weit umfassend und reichten bis tief in die Vergangenheit zurück.

Bisher hatte es, abgesehen von den Bedrohungen durch die Frogs und die Relikte der beiden Kosmischen Urmächte, nur zwei wirklich ernste Gegner für die Erde gegeben. Der erste waren die Amalhianer gewesen, damals zu Beginn der »Ära Wamsler«, als Cliff und seine Freunde gerade ihre Laufbahn als Raumkadetten begannen. Das lag drei Generationen zurück und war praktisch schon vergessen. Jetzt war Amalh nur noch ein Planet wie jeder andere, von ihm ging mit Sicherheit keine Gefahr mehr aus.

Dann hatten die kriegerischen Khans von Aureola versucht, mit militärischen Mitteln die Vorherrschaft über die Raumkugel zu erlangen. Doch auch sie waren damit gescheitert, weil Angehörige der jungen Generation unter Wailing-Khan eingesehen hatten, daß Kriege zwischen Menschen ein Widersinn von Grund auf waren. Nun gab es eine fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Aureola und der Erde im Rahmen des Commonwealth of Planets, von einer Gegnerschaft konnte nirgends mehr die Rede sein.

Plötzlich schien jedoch, praktisch aus dem Nichts, ein völlig neuer Kontrahent für Terra aufgetaucht zu sein!

Wer war er ...?

Als die ORION X vor einem halben Jahr zu ihrem langen Flug zu den Außenwelten aufgebrochen war, hatte es ihn noch nicht gegeben. Allem Anschein nach mußte der Planet von Menschen bewohnt sein, darauf wies Brian Hacklers Reaktion hin. Doch die wirtschaftliche und sonstige Verflechtung der COOP-Welten war inzwischen so eng geworden, daß an ein erfolgreiches Ausbrechen oder gar eine heimliche Aufrüstung einfach nicht mehr zu denken war.

»Woher kommt dieser Feind? Stützt er sich vielleicht auf Waffen aus dem Erbe des Kosmischen Infernos, die es ermöglichen könnten, die Welten der Raumkugel zu unterjochen?« fragte Cliff alarmiert. Hackler schüttelte jedoch den Kopf.

»Nichts dergleichen, Commander, Refuge verhält sich uns gegenüber in keiner Weise feindlich. Der Planet hat sogar aus freien Stücken seinen Beitritt zum Commonwealth erklärt, wenn auch mit einigen Vorbehalten. Seinem Namen entsprechend, soll er so etwas wie eine ›Freistatt‹ für Angehörige aller Völker sein, die sich auf ihren Welten irgendwie unterdrückt oder diskriminiert fühlen.«

»Dann nichts wie hin, Freunde! Schließlich wird unsere Freiheit ständig durch Dienstvorschriften beengt«, witzelte Mario prompt. Brian bedachte ihn mit einem strafenden Blick, doch nun erkundigte sich Hasso:

»Was sollte ernstlich dagegen einzuwenden sein, Brian? Es hat zu allen Zeiten Menschen gegeben, die ihre persönliche Art von Freiheit suchten und deshalb emigrierten. Es ist doch anzunehmen, daß man sich auf Refuge diese Leute gut ansehen und Kriminellen die Einreise verweigern wird. Was beunruhigt dich und vermutlich auch unsere Behörden so sehr an dieser Welt?«

»Alles!« erklärte der Vizeadmiral grimmig. »Der ›Erste Freie‹  so nennt sich das dortige Staatsoberhaupt  mag wohl große Töne von Freiheit und friedlicher Zusammenarbeit mit dem COOP schwingen. Trotzdem tut er alles, was geeignet ist, dies ad absurdum zu führen. Auf Refuge gibt es riesige Robotfabriken, in denen ausschließlich hochwertige Güter fabriziert werden, die gesucht und entsprechend teuer sind. Die werden nun seit einigen Monaten in großen Mengen auf den Markt gebracht, aber zu Preisen, die weit unter den bisher üblichen liegen. Zum Teil unterschreiten sie sogar erheblich die Produktionskosten aller anderen Werke  wenn es so weitergeht, steht dem Commonwealth in absehbarer Zeit der wirtschaftliche Ruin bevor!«

»Und das alles hat sich praktisch über Nacht vollzogen, ohne daß zuvor jemand etwas von der Existenz Refuges ahnte?« fragte Arlene N'Mayogaa verwundert. »Von Wirtschaft verstehe ich zwar kaum etwas, aber mir ist klar, daß sich solche Riesenfabriken nicht einfach aus dem Boden stampfen lassen. Die Entdeckung eines neuen Planeten mag sich zwar relativ lange verheimlichen lassen, die Vorarbeiten für derartige Projekte jedoch kaum. Man braucht schon eine kleine Raumflotte, um nur die Grundausstattung dorthin zu bringen, und allein das muß viele Milliarden Points kosten.«

Atan Shubashi nickte zustimmend.

»Wer auch immer der Initiator gewesen sein mag, er mußte sich diese Mittel erst einmal beschaffen. Selbst unsere größten Firmen können solche Beträge nicht ohne Aufsehen flüssig machen, also müßte es schon mehrere starke Investoren gegeben haben. Hat der treffliche GSD auch in dieser Hinsicht nachgeforscht?«

Hackler hob hilflos beide Hände.

»Natürlich, aber ohne jeden zählbaren Erfolg. Katsuro hat auch TECOM eingeschaltet, und dieses hat sich auf dem Umweg über die Computer aller in Frage kommenden Firmen die Daten über größere Kapitalbewegungen während des letzten Jahrzehnts beschafft. Doch dadurch wurden nur einige Steuerhinterziehungen aufgedeckt, das war alles; wir sind jetzt nicht klüger als zuvor.«

McLane hatte solange geschwiegen und nachgedacht. Nun hob er die Hand und bemerkte:

»So tiefschürfend diese Erörterungen auch waren, in gewisser Hinsicht gingen sie doch am Hauptthema vorbei. Wir haben jetzt eine ganze Menge über Refuge erfahren, nur eines noch nicht  wo, bei allen imaginären Raumgeistern, liegt denn nun eigentlich dieser verdammte Planet?«

Brian Hackler schlug wieder seinen Ordner auf.

»Sternbild Adler oder Aquila, Doppelsonne Beta oder Alschain«, las er ab. »Entfernung zur Erde vierzig Lichtjahre, der Hauptstern vom Typ G-8 besitzt im Abstand von 12,5 Sekunden als physischen Begleiter einen roten Zwergstern der Spektralklasse M. Dieser wird wiederum von einem Planeten umlaufen, der einst den Namen Dusty führte, jetzt aber von seinen Bewohnern Refuge genannt wird.«

»Ausgerechnet Dusty  das darf doch wohl nicht wahr sein!« entfuhr es Atan. »Dort sind wir einst durch den höllischen Transmitterkreis gegangen, und davon träume ich zuweilen auch jetzt noch. Damals war es eine trockene, ständig von Sandstürmen umtobte Wüstenwelt, und jetzt sollen sich dort große Industriekomplexe befinden ...? Nein, Freunde, das kann ich einfach nicht glauben; ist das auch kein Irrtum, Brian?«

Hackler wollte beleidigt auffahren, aber Cliff winkte schnell und entschieden ab.

»Nur keine Aufregung, Vizeadmiral, widme dich weiter den Akten oder sonstigen dir angemessenen Dingen. Wir befreien dich jetzt von unserer Gesellschaft und begeben uns direkt zur Admiralin. Han und Katsuro sind bei ihr, und es sollte mich sehr verwundern, wenn sich ihre Besprechung nicht gleichfalls um diesen ominösen Planeten dreht. Dort können wir direkt an der Quelle erfahren, wie die Zusammenhänge liegen, denke ich.«



*



»Schön, euch nach so langer Zeit wiederzusehen!« sagte Leandra de Ruyter lächelnd. »Ich hätte euch ohnehin in wenigen Minuten zu mir gebeten, unsere Minikonferenz ist gerade zu Ende. Ihr fühlt euch nach der großen Reise hier wieder wohl, wie ich hoffe?«

Der Commander drückte ihre Hand, aber sein Gesicht blieb ernst.

»Wir fühlten uns wohl, hochgeschätzte Chefin«, korrigierte er und grüßte die »asiatischen Zwillinge« mit einer knappen Geste. »Inzwischen haben wir jedoch von Brian erfahren, vor welch große Probleme das COOP durch Refuge gestellt wird, und das hat unsere gute Laune recht erheblich getrübt. Unsere Crew ist gern bereit, euch bei der Bewältigung dieser Schwierigkeiten zu helfen, soweit sie dazu imstande ist. Gibt es neue Informationen?«

»Schnellfüßig eilt die Gazelle dahin, doch ihre Sprünge vermögen nie, mit der Geschwindigkeit schlimmer Nachrichten zu konkurrieren«, seufzte er. »Kommt her, meine Kinder, setzt euch zu uns; ihr wißt, daß uns euer Rat stets willkommen ist.«

Die weichen Sessel des Konferenzraums boten allen Platz, der Willkommenstrunk wurde durch die Servoautomatik geliefert. Auch hier gab es bereits Archer's tears, doch schon nach einem ersten großen Schluck stellte McLane sein Glas hart auf den Tisch zurück.

»Natürlich sind wir vollauf bereit, euch zu beraten, aber unser Wissen um die Dinge weist noch immer große Lücken auf«, erklärte er. »Wäre Refuge eine wirklich neue, erst vor kurzem entdeckte Welt, ließen sich die dortigen Gegebenheiten erheblich leichter akzeptieren. Doch wir haben sie vor etwa anderthalb Jahrzehnten nicht nur als frühere Bastion des Rudraja, sondern als eine öde, sturmgepeitschte Sandwüste kennengelernt. Auf ihr hätte selbst der größte Optimist nicht einmal im Traum daran gedacht, sich dort auch nur vorübergehend anzusiedeln! Wie kann es sein, daß dieser Planet praktisch über Nacht zu einem Produktions- und Handelszentrum geworden ist, der die Wirtschaft der gesamten Raumkugel bis ins tiefste Mark erschüttert und bedroht?«

Der GSD-Chef Tunaka Katsuro lachte hart und humorlos auf.

»Genau das ist die Kernfrage, Cliff! Als der ›Erste Freie‹ die Gründung seiner Kolonie bekanntgab und Refuges Selbständigkeit proklamierte, erntete er zunächst nur ein mitleidiges Lächeln. Wir stellten fest, daß diese Welt mit Dusty identisch war, und niemand hatte etwas dagegen, daß er die herrenlose Sandkugel annektierte. Aus alten Unterlagen ging hervor, daß Nodor Gallum ungeachtet seiner großen Fähigkeiten als Hyperphysiker schon immer ein Außenseiter gewesen war. Er gehörte seinerzeit zu dem Team, das jene beiden Spiegeltransmitter untersuchte, bekanntlich erfolglos. Kollegen berichteten, daß er geradezu einen Narren an Dusty gefressen zu haben schien ... Du wolltest etwas sagen oder fragen, Cliff?«

»Wird auf später verschoben, Tunaka. Jetzt erst einmal den Rest der Story, bis das Bild vollständig ist.«

Katsuro nickte, leerte sein Glas und redete weiter.

»Jetzt glauben wir auch zu wissen, worauf diese Vorliebe beruhte: Gallum scheint dort im Sand Edelsteine und Edelmetalle gefunden zu haben, die er mit zur Erde brachte und dann heimlich zu Geld machte. Später hat er dann ein kleines altes Schiff zunächst gemietet und dann gekauft, mit dem er in Abständen immer wieder ins Alschain-System flog. Das alles kann ihm im Lauf der Jahre eine ganze Menge Points eingebracht haben, vielleicht sogar hundert Millionen oder etwas mehr. Damit hätte sich schon einiges anfangen lassen, wenn er damit spekuliert oder sonst gewinnbringend operiert hätte.

Doch eben das hat er nie getan! Er kaufte außer dem Schiff nur fünf Arbeitsroboter, einen Datencomputer und jene Dinge, die er für seine Raumflüge brauchte. Nie hat er etwas nach Dusty geschafft, das auch nur entfernt dazu hätte dienen können, dort riesige Robotfabriken zu bauen, eine Anzahl großer Städte sowie einen eigenen Raumhafen für jeden anzulegen! Und doch gibt es das alles jetzt auf diesem verdammten Planeten, und täglich starten dort Raumschiffe, um die Raumkugel mit Gütern zu überschwemmen, die bisher rar und teuer waren. Refuge liefert sie geradezu zu Schleuderpreisen, und wenn das so weitergeht ...«

Er hatte die letzten Sätze fast geschrien, verstummte nun abrupt und verbarg sein Gesicht in den Händen. Arlene erhob sich rasch, ließ sein Glas nachfüllen und bemühte sich um ihn. McLane saß neben der Admiralin, wandte sich ihr zu und erkundigte sich leise:

»Wieso dieser Beinahe-Kollaps, Leandra? Sonst ist Tunaka stets ein wahres Muster von Gleichmut, diese merkwürdigen Dinge allein können ihn kaum all seiner Fassung beraubt haben. Daneben hat es auch noch etwas anderes gegeben, stimmt's?«

»Es ist die schlimme Nachricht, die Han vorhin erwähnt hat, Cliff, wir erhielten sie kurz nach Beginn unserer Konferenz. Natürlich hat Katsuro sofort versucht, ein Team seiner Assistenten nach Refuge einzuschleusen, als das ganze Ausmaß des dortigen Geschehens auf unsere Wirtschaft erkennbar wurde. Ihr Leiter war Ahare Gumbo, ein Spitzenmann des GSD  und ausgerechnet er ist inzwischen zu Nodor Gallum übergelaufen! Dadurch flog natürlich die ganze Gruppe auf, sie wurde exmittiert und von einem Handelsschiff mit spöttischen Grüßen Gallums zur Erde zurückgebracht.«

»Das ist allerdings eine reichlich bittere Pille«, räumte Cliff verkniffen ein. »Ich frage mich nur, weshalb ihr diesem ganzen seltsamen Spuk nicht längst ein kurzes Ende bereitet habt. Nur ein Dutzend unserer Kreuzer, mit gut ausgerüsteten Landekommandos zusätzlich bemannt, hätte dazu doch zweifellos ausgereicht.«

»Das denkst du!« warf Han Tsu-Gol kummervoll ein. »Leider hat Refuge neben allem anderen auch noch vier schwer armierte Raumforts und mehr als zwanzig Robot-Kampfschiffe zur Verfügung  sie alle scheinbar aus dem Nichts erschaffen! Als Gallum seine ›Freistatt‹ ausrief und ihren freiwilligen Beitritt zum COOP erklärte, machte er einige schwerwiegende Vorbehalte. Der Güterexport wird fast nur von seinen eigenen Schiffen durchgeführt, Passagierraumer oder Frachter dürfen nur mit besonderer Genehmigung landen. Wer auch nur versucht, dagegen zu verstoßen, muß damit rechnen, sofort unter Feuer genommen und abgeschossen zu werden.«

»Das sind recht seltsame Interpretationen der angeblich doch so großen Freiheit auf dieser Welt«, bemerkte Hasso befremdet. »Und dies alles lassen sich die Planeten des Commonwealth so einfach gefallen, es gibt keine Proteste dagegen?«

»Am Anfang hat es sie gegeben, doch sie sind bald verstummt«, erklärte Leandra de Ruyter. »Gallum teilte den Regierungen der betreffenden Planeten nur mit, daß sie von jeder Belieferung mit den billigen Gütern ausgeschlossen würden, falls sie sich seinen Bedingungen nicht fügten. Das genügte vollauf, denn niemand wollte auf die Vorteile verzichten  die Preise Refuges liegen teilweise um 40 Prozent niedriger als die bisher üblichen!«

Mario de Monti pfiff durch die Zähne.

»Dann ist es kein Wunder, daß Refuge innerhalb weniger Monate praktisch ein Handelsmonopol erreicht hat«, meinte er. »Jeder Händler lernt als ersten Grundbegriff, daß seine Verdienstspanne im niedrigen Einkaufspreis liegt, Freunde. Vermutlich erhalten die Großfirmen bei umfangreichen Aufträgen auch noch zusätzliche Profitprozente, und bei solchen Verlockungen müssen moralische oder sonstige Bedenken stets auf der Strecke bleiben.«

»So ist es«, bestätigte Tunaka Katsuro, der sein Tief inzwischen überwunden hatte. »Am Anfang hätten wir diese Entwicklung vermutlich noch verhindern können, aber damals nahm Nodor Gallum noch niemand ernst. Jetzt können wir es uns einfach nicht mehr leisten, massiv gegen ihn vorzugehen, wir hätten sofort mindestens 400 Welten des COOP gegen uns! Sie alle denken nur an den Vorteil, den sie im Augenblick genießen, nicht an später. Wenn sie merken, daß ihre eigene Industrie dabei vor die Hunde geht und sie selbst für die Ausfälle aufkommen müssen, ist es längst zu spät.«

»Und das alles in einer Ära hochentwickelter Computer, die aus jeder nur angedeuteten Tendenz langfristige Voraussagen machen!« sagte Cliff McLane kopfschüttelnd. »Es irrt der Mensch, solang er strebt  dieses alte Wort scheint auch heute noch zu gelten. Gegen diese besondere Art von geistiger Kurzsichtigkeit wird man wohl auch nie passende Kontaktlinsen erfinden. Ob es wohl soweit kommen wird, daß die Erde ihren Flottenetat einschränken muß?«

Han Tsu-Gol lächelte andeutungsweise.

»Nur keine falschen Hoffnungen, Commander! Falls ja, wird eure ORION bestimmt das letzte Schiff sein, das eingemottet wird. Im übrigen legt Nodor Gallum ein reichlich schizophrenes Verhalten an den Tag. Er verfügt  woher, mögen irgendwelche Götter wissen  selbst über eine große Flotte von Handelsschiffen. Trotzdem hat er aber bei größeren Werften auf einer Reihe unserer Planeten, unter anderem auch bei Keklos Astiriakos, einige hundert Raumschiffe in Auftrag gegeben. Immer das gleiche Modell, für das er selbst die Pläne lieferte, nach Aussagen der Fachleute ausgesprochen robuste Konstruktionen für Fernflüge. Nur die Triebwerke gelten als Witz, sie reichen gerade für eine Überführung nach Refuge aus.«

Hasso Sigbjörnson nickte.

»Dann ist anzunehmen, daß sie auch wirklich nur zu diesem einen Zweck dienen sollen«, schlußfolgerte er. »Mit Sicherheit wird man sie dort auf dem Wüstenplaneten herausreißen und durch andere ersetzen, deren Daten uns verborgen bleiben sollen. Ob er wohl vorhat, die ganze Milchstraße mit seinen Segnungen zu beglücken?«

»Schon möglich, niemand ahnt etwas von seinen Plänen«, sagte die Admiralin. »Doch ihr redet immer wieder, als wäre sein Planet noch das Dusty von früher  das gibt es nicht mehr! Wir besitzen gute Aufnahmen von Refuge, und sie alle zeigen eine zwar immer noch relativ trockene, aber in den gemäßigten Zonen mit einer Vielfalt von Pflanzenwuchs bestandene Welt.«

»Jetzt verstehe ich gar nichts mehr!« verkündete Atan perplex. »Ich weiß, daß man früher einmal durch sogenannte ›Terraformung‹ versucht hat, Planeten für Menschen bewohnbar zu machen, aber davon ist man bald wieder abgekommen. Ein solcher Prozeß erfordert nicht nur riesige Mittel, sondern auch viel Zeit, ein paar Jahrhunderte mindestens. Seit wir auf Dusty waren, sind aber erst etwa fünfzehn Jahre vergangen  es ist einfach unmöglich, daß sich inzwischen dort alles derart radikal verändert hat!«

Cliff McLane grinste düster.

»Es gibt bekanntlich nichts, das es nicht doch gibt, und das Wort ›unmöglich‹ habe ich seit langem aus meiner Terminologie verbannt, Sternengucker. Refuge bietet sich uns als eine Welt voller Rätsel dar, aber ich bin davon überzeugt, daß es eine recht simple Erklärung dafür gibt: Nodor Gallum ist dort auf irgendein Relikt des Rudraja gestoßen, und er hat es sich irgendwie dienstbar gemacht! Er als erfahrener Hyperphysiker besaß beste Voraussetzungen dazu, und gerade Sonderlinge verfügen meist über eine beachtliche, wenn auch oft bizarre Phantasie. Wenn sie diese zielstrebig einsetzen, gibt das entsprechend ausgefallene Ergebnisse; viele große Erfindungen wurden nur gemacht, weil ihr Schöpfer um jene Ecken herum denken konnte, an denen sich andere die Köpfe eingerannt haben!«

»Und sie dreht sich doch!« murmelte der Verteidigungsminister elegisch. »Wahrscheinlich hast du, wie so oft, auch diesmal wieder recht, aber die konkreten Beweise fehlen uns. Ahare Gumbo hat, ehe er von Gallum ›umgedreht‹ wurde, heimlich die Transmitterhalle in der Bergschlucht aufgesucht, dort aber alles unverändert gefunden. Die beiden restlichen Spiegeltransmitter gibt es noch, aber durch sie kann man nirgends mehr hingelangen. Das erfuhren wir noch von ihm, dann blieben seine Meldungen aus, und den Rest kennt ihr ja.«

»Wirklich bedauerlich, daß wir uns gerade während dieser Periode der gravierenden Veränderungen am Ende der Welt aufhielten«, gab Cliff verbittert zurück. »Doch jetzt sind wir wieder da, und der Roundtrip des letzten halben Jahres grenzte praktisch an Urlaub. Die ORION-Crew startet noch heute, um die Rätsel um Refuge und Nodor Gallum zu lösen, wenn ihr es wollt!«

Tunaka Katsuro winkte mit beiden Händen ab.

»Ein solcher Einsatz wäre vollkommen witzlos, Cliff. Eure Crew ist in der gesamten Raumkugel bekannt wie der sprichwörtliche bunte Hund, ihr würdet Refuge nie erreichen. Gallums Raumforts erfassen mit ihren Ortungen das ganze System, eine heimliche Landung ist also ebenfalls ausgeschlossen. Wir könnten höchstens versuchen, euch an Bord eines Schiffes von Refuge zu schmuggeln ... Ja, das wäre wohl die einzige Möglichkeit. Haltet euch also vorsorglich bereit, wir werden inzwischen TECOM zu Rate ziehen und ihm die neuen Gesichtspunkte unterbreiten.«

»Okay  wir warten im Wohnturm auf euren Anruf«, sagte McLane.


4.



Ein mysteriöses Angebot





Die Sonne schickte sich an, als riesiger, blutroter Ball in den Carpentaria-Golf zu tauchen, als die Crew auf Cliffs und Arlenes Domizil zuging. Ihr Licht spiegelte sich in den Fensterscheiben des Turmes, sein weißes Gemäuer war von einem rötlichen Schimmer übergossen. Drüben an den Strandfelsen brachen sich donnernd die Wellen der aufkommenden Flut, der leichte Westwind führte einen würzigen Geruch von Tang, Salz und Fischen heran.

Die Raumfahrer sogen ihn tief ein, und Helga sagte sinnend:

»Endlich wieder daheim! Ähnliche Dinge gibt es auch auf anderen Welten, aber nur hier auf der Erde hat man dieses gewisse, durch nichts zu ersetzende Gefühl. Hier wurden wir geboren, hier gehören wir hin, trotz aller Wunder des Weltalls.«

»Unverbesserliche Romantikerin«, meinte Atan, doch es lag wenig Überzeugungskraft in seinen Worten. So wie die Funkerin fühlte die gesamt ORION-Crew, aber man sprach nur selten darüber und genoß dafür die Dinge um so intensiver. McLane lächelte.

»Ich habe eben zusammenzurechnen versucht, wieviel Zeit Arlene und ich hier verbracht haben, seit wir diesen Turm besitzen. Das sind jetzt annähernd fünfzehn Jahre  aber mehr als fünfzehn Monate bekomme ich beim besten Willen nicht zusammen! Schöne Mutter Erde ... sollte ich vielleicht besser ›Stiefmutter‹ sagen?«

»Kann die Erde vielleicht etwas dafür?« erkundigte sich Mario de Monti. »Laß die Ohren nicht hängen, Commander, das geziemt sich nicht für einen Hüter der Menschheit. Ihr habt doch hoffentlich nicht vergessen, die diversen Servoautomaten einzuschalten, ehe wir vor sechs Monaten abgeflogen sind? Mein Hals ist nach all den vielen Reden ganz trocken, und auch mein Magen knurrt bereits.«

»Alter Banause«, bemerkte Arlene abfällig, aber die eben noch herrschende halbromantische Stimmung war dahin. Die Raumfahrer stiegen die breite Treppe empor, Cliff drückte die Taste seines Impulsschlüssels, und die Eingangstür glitt auf. Drinnen war es fast schon dunkel, die Beleuchtung aktivierte sich automatisch, und die sechs Personen betraten das eigenwillige Bauwerk. Gleich darauf stöhnte Hasso Sigbjörnson unterdrückt auf.

»Mira und Polaris  wie sieht es denn jetzt hier aus? Das darf doch wohl nicht wahr sein! Wo sind all jene Dinge geblieben, die du nach und nach, mit viel Liebe und Stilgefühl, in diesen Räumen angesammelt hattest?«

Der Commander lächelte entsagend. »Unstet und veränderlich ist das Weib! Stammt nicht von mir, sondern von irgendeinem alten Philosophen,  besitzt aber auch heute noch Gültigkeit, wie man sieht. Ratet einmal, wer heimlich hinter meinem Rücken all diese schönen Sachen angeschafft hat ...«

»Man muß doch mit der Mode gehen!« verteidigte sich Arlene mit blitzenden Augen. »Ich war es einfach leid, mich hier drin immer wie in einem Museum zu fühlen, dazu bin ich einfach noch nicht alt genug. Wenn ich schon einmal hier bin, brauche ich eine Umgebung, die aufheiternd und entspannend wirkt, keinen alten Muff.«

»Immerhin hat sie mir meine Sammlung von archaischen und sonst ausgefallenen Waffen gelassen«, meinte Cliff. »Und auch die technischen Einrichtungen hat der futur-antike Innenarchitekt nicht verändert, Küche und Keller sind beim alten geblieben. Wer kümmert sich um ein opulentes Abendessen?«

Die beiden Frauen nickten sich zu und verschwanden, die Männer nahmen in dem großen, kreisrunden Wohnraum Platz. Hasso schüttelte noch einige Male ausgiebig den Kopf, dann wandte auch er sich dem Aperitif zu, den McLane aus dem gut bestückten Barschrank geholt hatte. Draußen war es indessen dunkel geworden, durch die breiten Panoramafenster glitzerten die Gestirne des Südhimmels.

Eine halbe Stunde später hatte die Crew überdimensionale Steaks mit viel Pfeffer und gut gerösteten Zwiebeln vertilgt. Schäumendes Bier löschte den daraufhin entstehenden Durst, ein wohltuendes Gefühl der Entspannung stellte sich ein. Es hielt jedoch nicht sehr lange an, denn im Unterbewußtsein wirkten die wenig erfreulichen Neuigkeiten in bezug auf Nodor Gallum und seine »Freistatt« nach. Atan Shubashi schnitt dieses Thema als erster wieder an.

»Was da mit Dusty oder Refuge passiert ist, läßt mir immer noch keine Ruhe«, erklärte er mürrisch. »Zwar mag es dort in den beiden Polarzonen, begünstigt durch das Schmelzwasser der Poleiskalotten, noch Relikte von Leben gegeben haben, aber sonst war dieser Planet doch nur eine Sandwüste. Die Natur macht aber bekanntlich keine Sprünge oder gar Kapriolen, Freunde! Wo, in aller Raumteufel Namen, kommen dann die großen Vegetationsgebiete her?«

Cliff McLane nickte nachdenklich.

»Eine zwar interessante, im Grunde aber doch zweitrangige Frage, Bord-Galilei. Auf dieser Welt sind innerhalb relativ weniger Jahre nicht nur Pflanzen aus dem Boden geschossen, sondern auch Städte, Raumhäfen und eine regelrechte Großindustrie! Von dort aus wird ein großer Teil unserer Wirtschaft durch Dumpingpreise praktisch lahmgelegt, und niemand weiß ein Mittel dagegen. Selbst TECOM nicht, und das will schon etwas heißen.«

»Er zieht heute wieder äußerst scharfsinnige Schlußfolgerungen, unser geschätzter Kommandant«, spöttelte Mario. »Bei der Hochform wirst du sicher gleich eine Patentlösung aus dem linken Ärmel schütteln, oder irre ich mich?«

»Ich werde dich gleich schütteln, wenn du so weitermachst, Boy!« erklärte Cliff. »Angesichts dieser Lage erhebt sich wieder einmal die alte Frage: Cui bono? Wer hat einen Nutzen davon, wenn die Industrie des COOP am Stock geht und allmählich pleite wird?«

Hasso fuhr sich sinnend durch die weiße Haarmähne.

»Eine Preisfrage, fürwahr! Man könnte annehmen, daß Gallum auf diesem Umweg die Herrschaft über die Raumkugel erlangen will, um sie dann mit seiner Art von Freiheit zu ›beglücken‹. Angesichts der begründeten Vermutung, daß er sich dazu verschiedener Hilfsmittel aus dem Erbe des Rudraja bedient, erscheint dies aber wiederum zweifelhaft.«

»Sehr sogar«, stimmte Arlene ihm zu. »Diese negative Urmacht hat ihren Gefolgsleuten nie irgendwelche Freiheiten gelassen, sondern sie stets nur zum Kampf gezwungen. Oder sollte der Umstand, daß Gallum eine Armada von Fernraumern bauen läßt, bereits der Auftakt zu neuen Kriegen im Weltall sein?«

»Male keine Schreckgespenster an die Wand, Mädchen!« murmelte McLane düster. »Verdammt, wenn es nur für uns einen annehmbaren Weg gäbe, unauffällig nach Refuge zu gelangen! Ich bin überzeugt davon, daß wir dort recht bald herausfinden würden, was dieser Mad Scientist wirklich im Schilde führt.«

»Endlich ein vernünftiges Wort«, sagte Mario de Monti erfreut, der inzwischen eine Flasche Archer's tears aus der Bar geholt hatte und daraus einschenkte. »Notfalls müssen wir eben einiges tun, damit man dort unsere markanten Gesichter nicht so ohne weiteres erkennt. Das haben wir doch schon einmal praktiziert, damals in Rom, als wir den verrückten Knaben aushoben, der sich als Kaiser Widmar ausgab.«

»Nur dürfte das diesmal erheblich schwerer fallen«, warf Helga Legrelle sachlich ein. »Vergeßt nicht, daß man auf Refuge bereits den Einsatztrupp des GSD entlarvt hat, obwohl sich dieser bestimmt der besten Mittel bediente. Grundsätzlich wäre gegen eine solche Aktion nicht viel einzuwenden, die Zustimmung unserer diversen hohen Vorgesetzten vorausgesetzt. Nur fehlen uns noch Informationen in rauhen Mengen, keiner von uns weiß nur annähernd, wie es jetzt auf dem früheren Wüstenplaneten aussieht.«

»Dem müßte sich abhelfen lassen«, sagte Cliff und sprang auf. »Wozu haben wir hier wohl eine Direktverbindung zur Basis 104?«



*



»Wie kommst du dazu, mich zu dieser späten Stunde zu stören?« fragte Brian Hackler ungehalten. »Ich bin gerade dabei ... aber das geht dich wohl kaum etwas an, Commander. Nein, es gibt keine neuen Nachrichten von Refuge, und auch TECOM hat auf deine Vermutungen in bezug auf Nodor Gallum noch nicht mit effektiven Daten reagiert. Leandra, Han und Katsuro sind längst gegangen und erst morgen früh wieder zu erreichen, falls es unbedingt sein muß.«

McLane winkte ungehalten und schaltete wortlos wieder ab.

»Dann müssen wir eben versuchen, uns anderweitig zu behelfen«, murrte er und wandte sich dem Hauscomputer zu. Seine Finger flogen über einige Sensoren, er wählte den permanenten Nachrichtenkanal, und der Videoschirm wurde hell. Hier wurden besonders wichtige Informationen durch Sprecherinnen der jeweiligen Agenturen direkt durchgesagt; die normalen Nachrichten des Tages liefen endlos in der Form einer Bildschirmzeitung ab.

Die Crew hatte Pech, denn im Augenblick lief einer der üblichen geistlosen Holzhammer-Werbeblocks über den Schirm. Erst nach einer durch wiederholtes Leeren der Gläser überbrückten Viertelstunde erschienen die ersten Textzeilen. Doch sie gaben nur langweilige Lokalberichte vom australischen Kontinent; erst um 23 Uhr wurden diese durch die »Worldwide News« abgelöst. Auch sie brachten echte Neuigkeiten nur in größeren Abständen, doch die Raumfahrer fanden sie nach ihrer langen Abwesenheit leicht heraus.

»Das ist ja ziemlich aufschlußreich«, meinte Hasso schließlich. »Der Lebensstandard auf der Erde ist im letzten halben Jahr wohl gestiegen, aber das nur scheinbar, durch die Billigimporte von Refuge bedingt. Tatsächlich sinkt der Index ständig ab, bedingt durch laufende Stillegung von großen, durch eben diese Importe betroffenen Werken. Alle Commonwealth-Planeten, nicht nur die Erde, stecken mitten in einer großen Krise; viele Millionen von Menschen werden jede Woche arbeitslos, auch die besten Spezialisten!«

»Wenn es so weitergeht, gibt es eine Katastrophe!« prophezeite der Commander. »Alle Betroffenen rutschen die soziale Leiter steil hinunter, mit dem staatlichen Garantiebonus von dreitausend Points kommen sie nicht mehr weit. Annehmbar wohnen und essen, daneben noch die Haltung eines Kurzstreckengleiters  aus. Große Sprünge sind da für keinen mehr drin.«

»Und auch die Zahl der Seitensprünge dürfte sich reduzieren!« kicherte Helga, die nicht mehr ganz nüchtern war. Weiter kam sie nicht, denn nun tauchte auf dem Videoschirm das lächelnde Gesicht einer Sprecherin auf. Ihr Kopf war glattrasiert und statt der Haare mit einem verwegenen bunten Muster aus eintätowierten, meist exotischen Motiven bedeckt.

»Eine brandneue Meldung der E-A-TV von Refuge«, verkündete sie. »Der ›Erste Freie‹ gibt bekannt, daß sich weit mehr Menschen und Angehörige anderer Völker um Einreise bewerben, als sein Planet zur Zeit aufnehmen kann. Dieses Limit beträgt hundert Personen pro Tag. Sie werden in einem entsprechenden Turnus von den Welten abgeholt, auf denen sich seine Kontaktbüros befinden. Es scheint, als würde Terra dabei bevorzugt, denn hier soll jeden Monat einer seiner Immigrantenraumer landen. Trotzdem muß die große Masse der Bewerber zurückbleiben und sich in die Wartelisten der Büros eintragen lassen, die bereits einen beträchtlichen Umfang haben. Verzagt aber nicht, Freunde, denn vertraulichen Informationen zufolge soll es bald besser werden. Erfreut euch solange an den Produkten ...«

McLane drückte rasch die Aus-Taste und ersparte sich und der Crew den »Genuß« neuer Werbespots.

»Menschen und Angehörige anderer Völker ...!« sagte er gedehnt. »Das bedeutet im Klartext, daß Gallum seine Fühler weit ausgestreckt hat, Leute. Die Gaa to Chaan sind ihm auf den Leim gegangen  es sollte mich kaum wundern, wenn nicht auch schon Chanuurer oder sogar Faahden auf seiner Lohnliste stehen! Daß Wartelisten angelegt werden, kann meiner Ansicht nach nur bedeuten, daß eine heimliche Selektion der Einwanderer erfolgt. Nach welchen Gesichtspunkten wohl, Hasso?«

»Schiffbauspezialisten und Raumfahrer!« entgegnete der Ingenieur. »Die einen, um seine Fernraumer fertig auszurüsten, die anderen, um sie an jenes Ziel zu bringen, das er für eine besondere Art seiner Großen Freiheit im Auge hat. Unsere Raumkugel macht er sich auf die sanfte Tour gefügig, schon jetzt wagt niemand mehr, gegen ihn aufzumucken. Wer kommt dann an die Reihe, diesmal mit Gewalt?«

»Solange wir hier tatenlos herumsitzen, werden wir es bestimmt nicht erfahren!« erregte sich Mario. »Cliff, wir müssen Leandra, Han und Katsuro unbedingt gleich morgen früh sprechen. Wenn wir es nur geschickt genug anfangen, kommen wir auch nach Refuge, ganz gleich, wie.«

»Auf andere Planeten verstreuen und dort in den ›Kontaktbüros‹ melden«, schlug Arlene vor. »Gallum kann gar nicht genug Leute haben, um alles lückenlos zu kontrollieren. Wenn uns TECOM dann mit entsprechend ›echten‹ Papieren versorgt und wir überall nur als Einzelpersonen auftreten ...«

»Sitzen wir wahrscheinlich auch in einem halben Jahr noch dort«, warf Atan lakonisch ein. »Das läßt sich leicht ausrechnen, wenn selbst die Erde nur einmal im Monat an der Reihe ist. Abgesehen davon  ich vermute stark, daß der seltsame Freiheitsapostel auch schon Anhänger im GSD sitzen hat! Katsuros Assistenten sind alle psychisch so präpariert, daß sie nicht auf bloße Parolen hin die Fronten wechseln. Jemand muß Gallum verraten haben, daß sie kamen, und dann hat er Ahare Gumbo so unter Druck gesetzt ...«

Er unterbrach sich, denn plötzlich flammten am Schaltbrett des Computers einige bunte Lämpchen auf. Sie verrieten, daß eben eine Nachricht einging, deren Absender nicht offen in Erscheinung treten wollte; McLane setzte sein Glas ab und beugte sich gespannt vor. Seine Privatnummer war nur einem kleinen Kreis bekannt, also war damit zu rechnen, daß der Anruf aus der Basis 104 oder von einer anderen vorgesetzten Dienststelle kam.

Dann erloschen die Lichter, das leise Summen aus dem Terminal verstummte. Cliffs Finger berührten einige Sensoren und setzten den Abtaster des Speichersektors in Betrieb. Es wunderte ihn nicht, als der Bildschirm dunkel blieb und nur eine ruhige, sonore Stimme aus der Feldmembrane kam. Doch das, was sie sagte, ließ nicht nur ihn, sondern die gesamte Crew schon nach den ersten Worten förmlich wie elektrisiert zusammenzucken.

»Eilige Nachricht an Commander Cliff McLane und die übrige Crew der ORION X  hier spricht ein Vertrauter Nodor Gallums von Refuge! Hört gut zu, was der ›Erste Freie‹ euch mitzuteilen hat:

Er macht euch das ernstgemeinte Angebot, in seine Dienste zu treten! Seine im Aufbau befindliche Fernraumflotte, die so bald wie möglich zu einer wichtigen Aktion starten soll, benötigt eine möglichst große Anzahl von erfahrenen Raumfahrern. Die besten, die überhaupt zu finden sind, seid zweifellos ihr, und entsprechend hoch dotiert ist auch alles, was er euch anzubieten hat.

Wenn ihr euch vorbehaltlos bereit erklärt, für seine Mission der unbegrenzten Freiheit einzutreten, wird er euch nicht nur so hoch entlohnen, wie immer ihr es wünscht. Er bietet euch außerdem die höchsten Führungsposten in seiner Flotte an, nach freier Auswahl eines jeden! Euch erwarten nicht nur Abenteuer von gigantischen Ausmaßen, sondern auch Ehre und Ruhm in einem Umfang, wie ihr es euch kaum vorstellen könnt. Ihr habt in eurer Laufbahn viel erlebt, aber dies alles wird bei weitem übertroffen werden. Zögert nicht, ruft die Codenummer an, die euch anschließend in Computersymbolen übermittelt wird.«



*



Die Nachricht war zu Ende, die Stimme verstummte; dafür liefen nun die angekündigten Symbole über den Bildschirm. Die gesamte Crew saß da wie erstarrt, aber Cliff, Mario und Atan nahmen die flimmernden Zeichen routinemäßig, fast automatisch auf. Auch als der Schirm längst wieder dunkel geworden war, rührte sich noch niemand. Erst nach genau 24 Sekunden riß Mario de Monti abrupt die Arme hoch und rief empathisch aus:

»Endlich Action, Freunde! Bis jetzt waren wir voll Ungewißheit. Jetzt aber ist der Gegner in Erscheinung getreten, die entnervende Frustration ist vorbei.«

»Nur immer langsam, Computerbändiger«, sagte Hasso mit deutlich erkennbarer Skepsis. »Wenn die Sonne tief steht, werfen auch Zwerge lange Schatten  wer sagt uns denn, daß hinter diesem mehr als bombastischen Angebot nicht auch nur ein kosmischer Winzling steckt?«

»Sehr unwahrscheinlich«, urteilte Cliff. Sein Gesicht war hart geworden. »Einem solchen wäre es nie gelungen, in so kurzer Zeit den größten Teil der Raumkugel ins Chaos zu stürzen. Gallum meint wirklich, was er sagt, und allmählich traue ich ihm auch zu, daß er noch weit größere Pläne durchführen kann.«

»Sofern wir ihm dabei helfen!« ergänzte Arlene. »Genau das kann aber nicht unsere Aufgabe sein, es wäre glatter Verrat an allen unseren Idealen. Ob er im Ernst meint, daß er uns durch solche Versprechungen dazu bringen kann?«

»Er sollte es eigentlich besser wissen«, warf Helga ein. »Deshalb vermute ich auch, daß dies nichts weiter als eine Falle für uns sein soll! Er will uns nur in seine Hände bekommen und als Gegner ausschabten, weiter nichts.«

Atan schüttelte langsam den Kopf.

»Was könnte er dabei schon gewinnen? Sicher, wir sind wohl auch in seinen Augen die beste Crew der Erde, doch bei einer ernsten Konfrontation wäre die ORION auch nur ein Schiff unter vielen tausend anderen, deren Masse letztlich den Ausschlag gibt. Nein, er will uns wirklich auf seine Seite ziehen, und entsprechend fett ist denn auch der Köder, den er uns hingeworfen hat.«

»Köder dürfte das richtige Wort sein«, stimmte McLane ihm zu. »Dieser Mann weiß sehr gut, daß wir nicht gerade jetzt ohne eine stichhaltige Begründung den Dienst bei den T.R.A.V. aufkündigen können. Und selbst wenn uns Leandra kurzfristig gehenließe, ein gewisser Katsuro würde sofort Verdacht schöpfen und uns seine Schatten auf die Fersen heften. Deshalb dieses fulminante Angebot  Nodor Gallum will, daß wir uns heimlich von der Erde absetzen und niemand weiß, wo wir geblieben sind.«

»Das ... das wäre Desertion!« sagte Hasso entgeistert. »Bist du dir auch im klaren darüber, was uns daraufhin erwarten würde, Cliff? Wir dürften uns nie mehr auf einem der COOP-Planeten sehen lassen, man würde uns sofort festnehmen und zur Aburteilung auf die Erde überstellen! Diesmal würde Han seine Milde restlos vergessen, und selbst TECOM könnte uns nicht vor der Höchststrafe bewahren.«

Mario de Monti grinste breit.

»Oh, da gäbe es einen ganz passablen Ausweg, denke ich, Alter: Wir gehen zum Schein auf die Offerte von. Refuge ein, nachdem wir unsere hohen Vorgesetzten eingehend konsultiert haben! Ihnen kann es nur recht sein, wenn sie uns als eine Fünfte Kolonne auf Refuge wissen, nachdem Katsuros Leute dort versagt haben.«

»Tatsächlich  das wäre die Lösung«, meinte Atan begeistert, aber Cliff lächelte nur resigniert.

»Unter anderen Umständen wäre sie es vielleicht, aber ich sehe da einen gewaltigen Haken, an dem wir recht bald baumeln könnten. Du hast erst vor kaum einer halben Stunde die Vermutung geäußert, daß Gallum seine Leute auch im GSD sitzen hat, entsinnst du dich? Und genau das glaube ich mittlerweile auch! Der ›Erste Freie‹ mag zwar in mancher Hinsicht etwas verschroben sein, dumm ist er aber ganz bestimmt nicht. Er wird damit rechnen, daß wir seinen Köder nur zum Schein schlucken, und seine Anhänger in der Basis würden ihn sofort davon unterrichten, wäre das der Fall.«

»Genau das befürchte ich auch«, meinte Arlene seufzend. »Nachdem Gumbo zu Gallum übergelaufen ist, wird er ihn in den einschlägigen Dingen beraten, und ein Teil seiner früheren Verbindungen dürfte auch jetzt noch intakt sein. Diese können weit reichen, und es ist nicht auszuschließen, daß auch schon Leute in den Büros von Flotte und Regierung vom ›Freiheitsbazillus‹ infiziert sind!«

»Und gerade in Dingen, die uns betreffen, dürften sie besonders wachsam sein«, sekundierte Hasso ihr. »Es ist also schon riskant, wenn wir jetzt in die Basis zurückkehren, um dort mit Tsu-Gol oder Leandra zu reden. Vielleicht lauern dort schon Minispione auf jedes falsche Wort, das wir von uns geben?«

»Mehr noch  auch die Verbindungen hier vom Wohnturm könnten schon angezapft sein!« sagte Helga alarmiert und sehr nüchtern. »Wir dürfen also nicht einmal einen Anruf zur Basis riskieren, und wenn wir mit unserer Wortwahl noch so vorsichtig sind.«

McLane grinste humorlos.

»Mit der Action wird's also leider wieder nichts, Mario. Dafür sind wir erneut ganz auf uns allein gestellt, wie schon so oft. Wenn wir wenigstens Hackler unterrichten könnten, auf unseren treuen Paragraphenritter ist unbedingt Verlaß. Nur ist er leider zu phantasielos, um Andeutungen oder Umschreibungen sofort richtig deuten zu können, also hätte auch dieser Versuch kaum einen Sinn. Was bleibt uns eventuell sonst noch übrig?«

Die Crew versank in nachdenkliches Schweigen, die Gläser wurden mehrmals gefüllt und wortlos wieder geleert. Der Qualm vieler Zigaretten erfüllte den Raum, aber weder Alkohol noch Nikotin brachten den ersehnten Geistesblitz. Schließlich hob Mario die Schultern und fluchte halblaut, aber sehr ausdrucksvoll.

»Kein Rat, und wäre er noch so teuer, also sollten wir es jetzt mit einer Tat versuchen. Wir haben immerhin die Codenummer jenes Gallum-Freundes; bedienen wir uns also ihrer, um zu erfahren, was uns diese Relaisperson weiter zu sagen hat.«

Cliff nickte knapp, ging zum Terminal und gab die betreffenden Ziffern und sonstigen Symbole ein. Wieder blieben alle Schirme dunkel, nur die sonore Stimme kam aus den Membranen.

»FIRST AUSTRALIAN TRADING, Abteilung Auftragsannahme. Darf ich hoffen, daß Ihnen unsere vorteilhafte Offerte zusagt, Commander? Immerhin haben Sie keine weiteren Angebote eingeholt, wie wir aus zuverlässiger Quelle wissen!«

McLane schluckte zweimal, denn diese Äußerung bewies, daß die Funkerin mit ihrer Befürchtung recht gehabt hatte. Seine Stimme klang jedoch vollkommen neutral, als er erwiderte:

»Ich bin nicht abgeneigt, aber bei einem Objekt solcher Größe gibt es vieles zu bedenken, besonders in dieser unsicheren Zeit. Verübeln Sie mir also nicht, wenn ich noch einmal darüber schlafen will, ich melde mich dann morgen früh wieder, ja?«

»Einverstanden, Commander. Der Artikel steht unter den bekannten Konditionen noch bis morgen abend zur Ihrer Verfügung, länger geht es leider nicht. Schlafen Sie gut, und träumen Sie von den vielen Annehmlichkeiten, die wir Ihnen bieten; das dürfte Ihnen helfen, die letzten Bedenken zu zerstreuen.«

Die Verbindung brach zusammen, und nun sagte Cliff eine lange Reihe recht unfreundlicher Wortgebilde auf. Arlene kam zu ihm, legte ihre Arme um seine Schultern und bemerkte leise:

»So förmlich dieser angebliche Geschäftsmann auch war, seine Äußerungen lassen doch einige Schlüsse zu, Liebster. Zum einen, daß man uns tatsächlich abhört und wohl auch alles überwachen wird, was wir sonst tun, das Aufsuchen einer Videozelle irgendwo draußen eingeschlossen. Zum anderen ist zu vermuten, daß morgen abend ein Schiff nach Refuge startet, das uns unauffällig dorthin bringen kann. Richtig?«

»Zweifellos, mein kluges Mädchen«, murmelte McLane. »Und wenn wir nicht mitmachen wollen, werden sich Gallums Leute schleunigst nach einem Ersatz umsehen, den sie als zweite Wahl vorgemerkt haben. Dieser dürfte zwar nicht annähernd unsere Qualitäten besitzen, dafür aber auch erheblich weniger Skrupel! Der Verlockung, die harten Kontursitze einer x-beliebigen Flottencrew gegen die gutgepolsterten Sessel von Führungspersonen in Gallums Fernschiffen einzutauschen, wird so leicht niemand widerstehen können.«

»Soll das heißen, daß du wirklich dahin tendierst, dieses mehr als unsaubere Angebot anzunehmen?« fuhr Atan Shubashi erregt auf. »Das kann doch wohl nicht dein Ernst sein, Cliff!«

»Doch!« erklärte der Commander hart. »Allerdings nicht so, wie du anscheinend glaubst, dafür solltest du mich inzwischen doch zu gut kennen. Hört mir jetzt alle gut zu, denn anschließend müßt ihr euch eindeutig entscheiden!

Vorausgesetzt, daß ihr alle mitmacht, bin ich tatsächlich dafür, nach Refuge zu desertieren. Dies aber natürlich nur zum Schein, ich denke nicht ernstlich daran, die undurchsichtigen Pläne des seltsamen Freiheitsapostels auszuführen. Mir liegt nur daran, daß wir nach Refuge kommen, keinesfalls aber, dort zum Admiral oder sonst einem hohen Tier von Gallums Gnaden zu werden. Im Gegenteil  wir werden alles tun, um hinter die Geheimnisse dieser Welt zu kommen, sie zu klären und das Chaos in der Raumkugel zu stoppen!«

»Die ORION-Crew als Fünfte Kolonne ... So etwas habe ich mir immer schon gewünscht!« rief Mario begeistert. »Scharfäugig beobachten, heimlich erkunden und dann blitzschnell zuschlagen  wer könnte besser dazu geeignet sein als wir?«

»Allmählich beginnt auch mich dieser Gedanke zu reizen«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Ich denke natürlich vor allem an die neuen Fernraumschiffe, deren Bestimmung uns noch rätselhaft ist. Wenn wir das herausfinden und die Erde davon unterrichten können, hat sich unser Vorhaben vermutlich schon gelohnt.«

»Wenn!« meinte Helga Legrelle gedehnt. »All diese Motive hören sich zwar gut an, doch für einen Erfolg kann niemand garantieren. Vielleicht besitzt Gallum irgendein Mittel, mit dem er uns sich gefügig machen kann? Dann müssen wir alles tun, was er will, und dann haben wir nicht nur nichts erreicht, sondern stehen für alle Zeiten als Deserteure und Verräter da ...«

Arlene seufzte und erhob sich.

»Es hat wenig Sinn, wenn wir jetzt noch weiter darüber reden, glaube ich. Es ist zwei Uhr morgens, wir alle sind seit mehr als zwanzig Stunden auf den Beinen und entsprechend abgespannt. Gehen wir jetzt erst einmal in die Betten und überschlafen alles, ja?«

»Beim Tageslicht erhalten viele Probleme seltsamerweise ein ganz anderes Gesicht als in der Nacht«, stimmte Cliff ihr zu. »In Ordnung, beenden wir also die Debatte und überlassen es dem Unterbewußtsein, sich weiter mit diesen verzwickten Dingen abzuplagen. Und  schlaft schneller als sonst, Freunde; um sieben Uhr müssen wir wieder auf der Matte stehen, damit wir ins reine gekommen sind, ehe man uns eventuell in die Basis zurückruft.«


5.



Die Crew desertiert





Raumfahrer waren daran gewöhnt, zu den unmöglichsten Zeiten je nach Bedarf schlafen und wieder aufstehen zu müssen. Trotzdem saß die ORION-Crew am nächsten Morgen lustlos, mit deutlichen Symptomen von Übermüdung, um den Frühstückstisch. Die Mienen blieben ernst und verschlossen, nur wenige nichtssagende Worte fielen, und es schien keinem richtig zu schmecken. Die Stunde der Entscheidung nahte, und diesmal war es wirklich schwer, alle Argumente für und wider Cliffs Vorschlag abzuwägen.

Immerhin brachte der selbst nach ORION-Maßstäben starke Kaffee die Lebensgeister allmählich wieder auf Touren. Hasso steckte sich entgegen aller Gewohnheit bereits am frühen Morgen eine Zigarre an, paffte einige Züge und sah dann in die Runde.

»Der Mangel an Begeisterung springt mir aus euren Gesichtern geradezu entgegen«, stellte er sarkastisch fest. »Trotzdem führt kein Weg daran vorbei, daß wir jetzt möglichst schnell zur fälligen Beschlußfassung kommen. Hältst du deinen Vorschlag aufrecht, Cliff?«

»Ja!« erklärte der Commander entschlossen.

»Du, Helga? Immer noch Bedenken?«

»Das schon, allerdings nicht mehr so stark. Unkonventionelles Vorgehen war schon immer unsere Stärke, anders hätten wir unsere vielen Erfolge nie erzielt. Falls die Mehrheit für Cliff votiert, schließe ich mich an.«

»Und du, Arlene?«

»Mein Platz ist an Cliffs Seite, was auch immer kommen mag!«

»Das nenne ich wahre Liebe«, sagte Mario de Monti lächelnd. »Okay, ich bin ebenfalls mit dabei, wie schon gestern abend gesagt. Einzige Bedingung: Einige Flaschen Archer's tears wandern mit uns, klar?«

»Ist das wirklich deine größte Sorge, Elektronendompteur? Gut, sollst du haben, sofern du sie selbst tragen willst. Du, Atan?«

Der kleine Astrogator zog ein unglückliches Gesicht.

»Ganz wohl ist mir immer noch nicht, aber Cliffs Gründe haben die Oberhand gewonnen. Wir handeln ja schließlich nicht aus unedlen Motiven, sondern einzig aus dem Beweggrund, der Erde und der ganzen Raumkugel zu helfen. Was mich am meisten frustriert, ist, daß wir nicht mit der ORION nach Refuge fliegen können!«

Hasso paffte eine große Wolke und nickte.

»Das betrübt uns natürlich alle, aber mit ihr geht es auch beim besten Willen nicht. Offiziell haben wir Urlaub und brauchen eine besondere Erlaubnis schon allein für einen Besuch in Basis 104. Die würde uns Leandra zwar ohne weiteres geben, aber das Schiff wird im Augenblick erst einmal überholt, so daß an einen Start gar nicht zu denken ist.«

»So ist es«, bekräftigte der Commander. »Außerdem hätten wir bei einem unerlaubten Ausflug sofort eine Menge von Verfolgern auf dem Hals, wir würden trotz aller Tricks nicht weit kommen. Es bleibt uns also nichts weiter übrig, als uns dem Transportmittel nach Refuge zu überantworten, das uns Gallums Leute zugedacht haben. Doch nun erst einmal die Abstimmung  wer macht, nach reiflichem Überlegen aller Gründe, bei meinem Vorhaben mit?«

Drei Hände wurden schnell gehoben, die von Helga und Atan mit einigen Sekunden Verzögerung. McLane atmete tief durch, aber sein Gesicht blieb ernst, als er nun sagte:

»Ich danke euch mehr als jemals zuvor, Freunde! Ginge es hier nicht allein darum, die Zustände im COOP wieder zu normalisieren und die undurchsichtigen Pläne Gallums zu durchkreuzen, hätte ich etwas Derartiges nie von euch verlangt. Doch nun ist sich unsere Crew wieder so einig wie sonst, schreiten wir also schnell zur Tat. Der Kontaktmann von Refuge soll die Antwort haben, die er sehnlichst erwartet  hinter unsere Stirnen sehen kann auch er nicht!«

Der Unbekannte schien förmlich auf die Antwort zu lauern, denn er meldete sich sofort wieder. Nachdem ihm der Commander knapp seine »Kaufbereitschaft« erklärt hatte, lachte er leise und offenbar sehr erleichtert auf.

»Ausgezeichnet, Oberst. Wir können jetzt wieder offen reden, unsere Gewährsleute haben mir mitgeteilt, daß Sie indessen nicht versucht haben, Ihre Vorgesetzten zu informieren. Sie kommen mit Ihrer ganzen Crew? Gut, dann richten Sie es so ein, daß Sie gegen 14 Uhr bei der Container-Sammelstelle der Erymanthos-Reederei im Lake Maurice Territory am alten Salzsee sind. Es genügt, wenn Sie dort dem Empfangsrobot Ihren Namen nennen, alles andere geht dann sehr schnell. Wir werden natürlich solange ein Auge auf Sie haben, damit es keine Pannen gibt  Sie verstehen?«

»Halten Sie einen Mann wie mich für begriffsstutzig, Freund?« knurrte Cliff. »Okay, wir kommen, sobald wir unsere Vorbereitungen abgeschlossen haben. Dazu gehört auch ein Anruf im T.R.A.V.-Büro, man könnte mißtrauisch werden, wenn wir ohne Abmeldung bei der Admiralin verschwinden. Sollte es wider Erwarten eine Verzögerung geben, unterrichte ich Sie sofort.«

»Nicht nötig, wir werden es auch so erfahren, Commander. Denken Sie aber daran, daß wir nicht länger als bis gegen 19 Uhr auf Sie warten können; später geht für absehbare Zeit nichts mehr.«

Die Verbindung brach zusammen, McLane ballte die Fäuste und sagte eine Serie auserlesener Flüche vor sich hin. Dann hatte er sich ausreichend abreagiert und nickte den Gefährten zu.

»Die Würfel sind gefallen, gehen wir's also an. Natürlich können wir nicht mit großem Gepäck reisen, sucht also aus den Bordtaschen nur jene Dinge heraus, die ausgesprochen persönlicher Natur sind. Alles übrige wird uns unser großzügiger künftiger ›Boß‹ liefern, von der Nagelfeile bis zum kompletten Raumschiff ...«

Die anderen verschwanden zögernd, das Unbehagen auf ihren Zügen war unverkennbar. Sie hatten eine Entscheidung getroffen, die ihrem innersten Wesen zutiefst zuwiderlief, aus dem einzigen Beweggrund, der Menschheit auf ihre Weise aus der jetzigen Bedrängnis zu helfen  aber wohl war keinem von ihnen dabei.

Cliff sammelte sich einige Minuten, bis er sicher war, all seine Reaktionen voll unter Kontrolle zu haben. Dann aktivierte er die Direktverbindung zur Basis, mit dem enervierenden Gefühl, daß es irgendwo einen »Kanalarbeiter« aus Nodor Gallums Gefolge gab, der jedes Wort mithören und genau analysieren würde. Trotzdem war er scheinbar vollkommen gelassen, als dann Amadia Orianos Gesicht auf dem Bildschirm erschien. Er begrüßte sie kurz und fragte lächelnd: »Ist unsere hohe Chefin bereits anwesend und zu sprechen?«

»Für dich immer, Cliff«, sagte die Sekretärin und lächelte zurück. »Im Moment ist sie drüben im Nachrichtencenter  ich verbinde.«

»Du schon so früh am Morgen, Cliff?« fragte Leandra de Ruyter verwundert. »Weshalb das, ihr habt jetzt doch zwei Wochen Urlaub, soviel ich weiß.«

»Katsuro wollte gestern abend, daß wir uns trotzdem vorerst zur Verfügung halten«, erinnerte sie der Commander. »Bekanntlich ist die Lage wieder einmal hoffnungslos, wenn auch noch nicht ernst. Erlaubt sie es, daß wir heute einen Abstecher nach Perth machen, oder hat TECOM nach den neuen Daten Alarm gegeben?«

»Bisher jedenfalls noch nicht, sonst müßte ich davon wissen. Ihr wollt also nach Perth  ah, ich verstehe. Schon vor eurem Trip zu den Randwelten hat Atan vor Amadia von einer neuen Luxusjacht geschwärmt, die ihr euch zulegen wollt. Ist es jetzt soweit?«

»Warum nicht? Schließlich ist im letzten halben Jahr eine Menge Points auf unseren Konten gelandet; wenn wir sie unter die Leute bringen, helfen wir der notleidenden irdischen Wirtschaft«, gab McLane mit verhaltenem Grinsen zurück.

»Dagegen hat niemand etwas einzuwenden, schon gar nicht ich«, meinte Leandra lächelnd. »Gut, dann macht euch also auf den Weg  was soll es denn werden, ein Turbo oder ein Vollmastsegler?«

»Wird noch nicht verraten. Laß dich überraschen, Admiralin, von einem künftigen Admiral«, sagte Cliff betont geheimnisvoll. »Du hörst wieder von uns, wenn wir am Ziel unserer Wünsche sind. Adios.«

»Alles klar, Ex-Commander?« fragte Hasso, der als erster wieder im Wohnraum erschien. McLane nickte müde und deprimiert.

»Unsere reizende Chefin hat grünes Licht gegeben, ich muß wohl recht überzeugend gewesen sein. Verdammt, am liebsten hätte ich ihr alles gesagt ... Aber damit wäre jede Chance hin gewesen, daß wir je nach Refuge kommen! Vergessen wir all unsere Skrupel, so schwer es auch fällt.«

»Dabei dachten wir immer, wir hätten keine! Es ist aber schon ein Unterschied, ob man nur in gewissem Rahmen eigenmächtig handelt, oder ob man  wenn auch nur mit den besten Absichten  zum Gegner überläuft. Ich glaube, der selige Wamsler hätte uns verstanden, aber unsere jetzigen Vorgesetzten?«

Innerhalb der nächsten Minuten fand sich auch die restliche Crew ein, mit leichten Freizeit-Taschen, in denen auch die Waffen ruhten. Nur Mario hatte schwer zu tragen, seine Tasche war von einem halben Dutzend alkoholträchtiger Flaschen ausgebeult. Er sah finster zu, wie Arlene die Versorgungsautomatiken des Wohnturms wieder auf längere Abwesenheit schaltete, dann sagte er:

»Wenn ich auch als erster diesem Unternehmen zugestimmt habe  es geht mir ebenso gegen den Strich wie euch! Und schon morgen wird man uns überall als Verräter brandmarken. Soll ich nicht doch dem Computer eine Botschaft eingeben, durch die wenigstens Leandra ...«

»Abgelehnt!« erklärte Cliff entschieden. »Über kurz oder lang werden Spezialisten des GSD den ganzen Turm auf den Kopf stellen, das ist sicher. Dann braucht nur einer der Gallum-Freunde diese Nachricht zu finden, und schon ist unser Vorhaben zu einem großen Windei geworden. Los jetzt, die unbegrenzte Freiheit wartet ...«

Wortlos verließen sie das Gebäude, bestiegen ihren Gleiter und flogen damit zunächst nach Port Darwin. Dort ließen sie ihn stehen und suchten die Hauptstation der Vakuum-Rohrbahn auf, von der aus die Züge von Arnhemland nach Perth im Südwesten verkehrten. Sie hatten Glück und fanden ein leeres Abteil, so daß sie unterwegs ruhen konnten. Der geräuschlos auf seinen Magnetfeldern unter den Wüsten und Gebirgen dahinschießende Zug brauchte für die 2600 Kilometer nur dreieinhalb Stunden.

»Himmel, es ist schon Mittag«, sagte Helga erschrocken, als sie in Perth ausgestiegen waren. »Um 14 Uhr sollen wir bei der Werft sein, das schaffen wir nie.«

»Irrtum, Helgamädchen«, korrigierte Atan sachlich. »Du vergißt, daß wir inzwischen zwei Zeitzonen durchquert haben; hier ist es erst zehn Uhr, wir brauchen uns also keineswegs zu beeilen. Wie geht es jetzt weiter, Cliff?«

»Dort hinüber«, bestimmte McLane, steuerte das Terminal eines Auskunftscomputers an und tippte die erforderlichen Daten ein. Sofort erschienen die verlangten Angaben auf einem der Sichtschirme. Lake Maurice City bestand aus vielen einzelnen Komplexen, die in losem Verbund in den Grüngürtel um den schon vor undenklichen Zeiten ausgetrockneten Salzsee eingebettet waren. See und Stadt lagen noch in der Nullarbor-Ebene, aber dicht an der nördlichen Grenze, hinter der die Große Victoria-Wüste begann.

»LM-City lebt vor allem von den Container-Sammelstellen diverser Raumreedereien«, erklärte Cliff dann. »Zu ihnen werden die in der Südwestregion erzeugten Exportgüter gebracht, in die Behälter gepackt und zum Raumhafen Trade Port Victoria im Mittelpunkt der riesigen Wüste geschafft. Dieser Leuchtpunkt zeigt den Ort der Erymanthos-Reederei  verdammt, er liegt ausgerechnet im äußersten Norden! Dort kommen wir mit den kostenlosen öffentlichen Verkehrsmitteln doch nicht mehr schnell genug hin. Wir müssen also notgedrungen einen Mietgleiter nehmen, auch auf die Gefahr hin, daß der GSD unsere Spur dann relativ leicht verfolgen kann.«

Oben in der Stadt herrschte ein geschäftiges Leben, nichts wies offen auf den allgemeinen wirtschaftlichen Niedergang hin. Perth war seit langem ein Zentrum für den Bau modernster Jachten aller Art, die von seinem großen Hafen aus die Reisen über die Weltmeere antraten. Sie waren nicht nur gut, sondern auch teuer, aber jene Schichten, die sie sich leisten konnten, spürten die Folgen der großen Flaute naturgemäß erst ganz zuletzt.

»Laß mich das erledigen«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Ich habe nicht nur ein ehrliches Alltagsgesicht, sondern meine Bezüge gehen immer noch auf das alte Konto in Schweden, also praktisch um drei Ecken herum. Dort gibt man noch viel auf das Bankgeheimnis, also werden Katsuros Leute damit einige Schwierigkeiten haben.«

McLane stimmte zu, und die Crew nahm solange in einem Straßencafé Platz. Es reichte gerade zu einem Mokka, dann erschien Hasso mit einem geräumigen Fahrzeug auf dem nahe gelegenen Landeplatz.

»Alles in Ordnung«, verkündete er ruhig. »Schön, daß ihr mir noch eine Tasse aufgehoben habt, hier ist es doch erheblich wärmer als oben am Carpentaria-Golf. Nur zehn Minuten, dann kann es losgehen.«



*



Genau um 13.40 Uhr Ortszeit war die ORION-Crew am Ziel, vor dem Tor zu einem riesigen umzäunten Areal, über dem in hohen Versalien ERYMANTHOS-REEDEREI stand. Jenseits des Gitterzauns erstreckten sich lange Reihen von Lagerhallen; hausgroße Container schwebten mittels Antigrav- und Traktorstrahlen zwischen ihnen hin und her. Die Raumfahrer verließen den Gleiter und prallten dann zurück, denn hier war es noch viel heißer als in Perth. Von der Wüste wehte ein scharfer Ostwind herüber und führte feine Sandpartikel mit sich, die in die Gesichter stachen.

»Eine Flasche Mineralwasser hätte ich mitnehmen sollen!« stöhnte Mario. McLane grinste kurz, verließ den Parkplatz und drückte auf den Rufknopf am Torrahmen. Aus dem Pfortenlautsprecher kam eine Vocoderstimme und ersuchte ihn um Namensangabe. Cliff kam diesem Verlangen nach. Eine Mannpforte glitt auf, und der Automat krächzte:

»In Ordnung, Sie werden erwartet. Gehen Sie geradeaus bis zu dem Gebäude, an dessen Front die Bezeichnung HAUPTBÜRO steht. Melden Sie sich dort bei Varny Georgiunos, Sie werden von mir avisiert.«

»Verstanden«, sagte Cliff, und sie machten sich auf den Weg dahin, zwischen zwei Reihen von hoch aufragenden Eukalyptusbäumen, die einigen Schatten spendeten. Das Hauptbüro erwies sich als ein klotziger Glaspalast modernster Art, dessen Scheiben sich bei zu starkem Lichteinfall automatisch dunkel tönten. Diese Firma schien trotz der allgemeinen Rezession noch gut zu florieren, denn alle Büroräume waren besetzt. Ein Roboter wartete bereits und führte die Gruppe in einen Besucherraum im ersten Stock, in dem schon nach wenigen Sekunden eine füllige, schwarzhaarige Frau mittleren Alters erschien. Sie lächelte und erklärte lebhaft:

»Schön, euch so pünktlich hier zu sehen. Wir haben euch natürlich im Auge behalten, ich spreche euch zu eurem geschickten Vorgehen volle Anerkennung aus. Nur einen Augenblick, Getränke aller Art werden sofort gebracht.«

»Zuviel der Ehre!« bemerkte McLane sarkastisch. »Dies war eine unserer leichtesten Übungen, solche Dinge erledigen wir gewöhnlich im Halbschlaf. Wie geht es nun weiter, Varny?«

Der Roboter schob einen gut sortierten Barwagen herein, aber die Crew beschränkte sich auf leichte, erfrischende Getränke. Als die Freunde ihren ersten Durst gestillt hatten, sagte die Frau sachlich:

»Machen wir es kurz, Commander: Wir sind eine relativ junge, aber deswegen anpassungsfähige Firma, unser Boß hat schnell und opportun reagiert, als andere noch ihre Klagelieder sangen. Jetzt sind wir darauf spezialisiert, Antibiotika und viele andere hochwertige Arzneimittel zu exportieren, die nach wie vor überall gebraucht, auf Refuge jedoch nicht erzeugt werden. Wir beliefern sogar den Freistaatplaneten selbst, und eine Sendung dorthin steht für heute abend an. Ihr werdet die Reise in einem Container ...«

»Dankend abgelehnt!« unterbrach Mario die Frau entschieden. »Unsere vorzügliche Crew ist an Besseres gewöhnt, wir lassen uns nicht wie Sardinen in der Dose verfrachten. Wenn wir schon desertieren, soll es auch unter angemessenen Bedingungen geschehen, jener unbegrenzten Freiheit würdig, die Nodor Gallum proklamiert.«

Varny Georgiunos fing sich schnell wieder und lachte hell auf.

»Keine Sorge, ihr sollt keineswegs wie tote Fische behandelt werden; dafür seid ihr Gallum viel zu wertvoll. Der betreffende Container ist speziell für diesen Zweck ausgerüstet worden und enthält nur einen Bruchteil der üblichen Ladung. In dem dadurch frei gewordenen Raum werdet ihr alle Annehmlichkeiten vorfinden, die ihr euch nur wünschen könnt. Ihr habt noch nicht zu Mittag gegessen, nicht wahr? Gut, dann folgt mir jetzt in unsere Kantine, anschließend bringe ich euch in die betreffende Halle, damit ihr euch von den Gegebenheiten überzeugen könnt.«

»Einverstanden«, erklärte Cliff kurz und beherrscht, obwohl es in ihm gärte. Erst jetzt begriff er ganz, wie groß Gallums Einfluß wirklich sein mußte, wenn solche Dinge selbst auf der Erde fast schon alltäglich schienen!

Vierzig Minuten später brachte Varny die Raumfahrer in eine nahe gelegene, große Halle. Nirgends war ein Mensch zu sehen, Roboter und stationäre Automaten erledigten offenbar alles selbständig. Von riesigen Regalen an den Wänden wurden ständig Kisten zu einem guten Dutzend offener Container gebracht und darin aufgestapelt. Die Raumfahrer durchmaßen den Mittelgang, erreichten einen einzelnen Behälter an der jenseitigen Hallenwand, und die Griechin lächelte stolz.

»Hier ist er  geht hinein und überzeugt euch selbst!«

Eine bis dahin unsichtbare Klappe öffnete sich an der Basis des Kubus, dessen Kantenlänge etwa zwölf Meter maß. Hinter ihr lag ein kleiner Raum, der den sechs Personen gerade nur genügend Platz bot. Sie schoben sich hinein, dann glitt die hintere Wand zur Seite und gab den Blick auf einen geräumigen Hohlraum frei. Leuchtflächen an seiner Decke erhellten sich automatisch, und dann wurden die Augen der ORION-Crew groß.

In diesem Versteck fehlte wirklich nichts! Es gab bequeme Liegen für alle, eine Versorgungsautomatik für Speisen und Getränke, eine Klimaanlage, zwei separate Toiletten und sogar eine Hygienezelle. Das war ein unverhältnismäßig großer Aufwand für einen Flug von nur wenigen Stunden Dauer, und er sagte deutlich aus, für wie wichtig für seine Belange Nodor Gallum die sechs Raumfahrer hielt.

»Kein Grund zur Beanstandung, du hast wirklich nicht zuviel versprochen«, sagte McLane, als sie zum Ausgang zurückgekehrt waren. »Und wie geht es nun weiter?«

»Wenn ihr wollt, könnt ihr gleich darin bleiben, Cliff«, gab Varny Georgiunos zurück. »In zwei Stunden werden sämtliche Container versiegelt und durch Schlepper zum Raumhafen Trade Port Victoria gebracht, um direkt in die einzelnen Schiffe verladen zu werden. Es gibt keine Kontrollen mehr, die Hafenbehörde akzeptiert die Deklarationen der Frachtpapiere unbesehen.«

Der Commander warf einen Blick auf die Gesichter der Gefährten, dann nickte er knapp.

»Okay, Varny, wir bleiben. Das erspart uns die Hitze draußen und dir, ahnungslosen Mitarbeitern unsere Anwesenheit erklären zu müssen. Du darfst wirklich stolz auf deine Arbeit sein  wir werden sie zu würdigen wissen, wenn unsere Aufgabe erfolgreich abgeschlossen ist!«

Die dunkelhaarige Frau nickte geschmeichelt; sie kannte die Crew nur dem Namen nach und erfaßte die Doppelsinnigkeit der Worte McLanes nicht. Als die Crew wieder in ihrem Versteck verschwunden war, betätigte sie einen Codegeber, der Ausgang schloß sich, und sie sah ihre Aufgabe als erfolgreich beendet an. Die Roboter waren darauf programmiert, diesen Container zu ignorieren, und das übliche Kontrollsiegel wurde von einem weiteren Anhänger Gallums angebracht.

Während Varny Georgiunos zufrieden die Halle verließ, erwachte die Hälfte der ORION-Crew zu voller Aktivität. Entgegen allen Erwartungen hatte es keine Kontrollen gegeben, die Freunde hatten ihre Waffen ebenso behalten wie die Vielzweckgeräte an den Handgelenken. Atan, Hasso und Mario lasen deren Anzeigen aufmerksam ab, und dann huschte ein befreites Lächeln über ihre Gesichter.

»Dieser Container ist sauber, es gibt keine Abhöranlagen, Cliff!« stellte der Bordingenieur befriedigt fest. »So erfolgreich Nodor Gallum auch auf anderen Gebieten ist, in dieser Hinsicht scheint er noch ein ziemlicher Dilettant zu sein, und das gibt Anlaß zu der Hoffnung, daß wir gut durchkommen werden.«

»Zumindest bis zu unserer Ankunft auf Refuge«, sagte McLane mit deutlicher Skepsis. »Vielleicht kommt dort der große Knalleffekt ...?«


6.



Große Freiheit mit kleinen Fehlern





Etwa zwei Stunden später öffnete sich die Frontwand der Halle, ein Transportkommando rückte an. Mittels fahrbarer Aggregate, die Antigrav- und Traktorprojektoren besaßen, wurden sechs Behälter ins Freie bugsiert und an den Platz gebracht, wo die »Schlepper« warteten. Diese bestanden im wesentlichen aus einem stabilen Gerüst, in dem die Container abgesetzt und verankert wurden. Über dieser Arbeit verging eine weitere Stunde, dann nahm der Pilot in der Steuerkabine am Kopfende Platz, startete die Triebwerke, und die erste Etappe der Reise begann.

Sie endete abermals zwei Stunden später am Rande des riesigen Frachthafens mitten in der Victoria-Wüste. Dort wartete bereits ein kleineres Transportschiff. Erneut schwebten die großen Kuben durch die Luft und landeten in seinem Frachtraum. Die ORION-Crew ertrug dies alles mit ihrer bekannten, in vielen Risikoeinsätzen erworbenen Gelassenheit. Helga, Arlene und Hasso schliefen, Cliff pokerte mit Mario und Atan und mit wechselndem Glück. Als dann die Geräusche von draußen verrieten, daß der Frachter startete, warf Cliff die Karten hin und erhob sich.

»Schluß jetzt, Freunde, nehmen wir noch eine Mütze voll Schlaf. Niemand weiß, was uns auf Refuge erwarten mag, aber ausgeruhte ›Deserteure‹ werden allen Eventualitäten besser gewachsen sein.«

Das Alschain-Triple-System war nur 40 Lichtjahre entfernt, der Flug dauerte einschließlich Beschleunigungs- und Bremsphase genau vier Stunden. Die Raumfahrer erwachten rein automatisch, als die von den Metallwänden übertragenen Vibrationen verrieten, daß der Frachter den Hyperspace verlassen hatte und sich im Anflug auf den »Freistatt«-Planeten befand. Sie frequentierten die überraschend gut bestückte Versorgungsautomatik, erfrischten sich ausgiebig und waren auf jede Überraschung gefaßt, als das Schiff gelandet war.

Diese kam aber erst eine halbe Stunde später, als das Ausladen der Container beendet war. Dann öffnete sich der Ausgang und gab den Blick in eine Halle frei, die sich kaum von der in Australien unterschied. Nur die geringere Schwerkraft von 0,8 Gravos verriet, daß dies wirklich der ehemalige Wüstenplanet Dusty war. Die Crew nahm ihr spärliches Gepäck auf, McLane ging voran und sah sich dann plötzlich dem GSD-Mann gegenüber, der zu Gallum übergelaufen war.

Ahare Gumbo war ein herkulisch gebauter Terra-Afrikaner, allem Anschein nach ein reinrassiger Massai. Er trug eine enge, purpurne Kombination, die reich mit goldfarbigen Emblemen oder Symbolen besetzt war, und grinste über das ganze schwarze Gesicht.

»Willkommen auf Refuge, der Zuflucht im All, Commander McLane und Gefolge! Ich sehe dir an, daß du mich erkennst, man wird euch in der Basis 104 wahre Schauermärchen über mich erzählt haben. Doch das alles spielt jetzt keine Rolle mehr, wir stehen alle auf derselben Seite und ziehen am gleichen Strang.«

Das schon, nur an verschiedenen Enden! Wenn es nach mir geht, wirst du nicht mehr lange ziehen! dachte Cliff grimmig, aber sein Gesicht blieb beherrscht. So wie auch die übrige Crew verachtete er den Verräter, hütete sich jedoch, das irgendwie zu zeigen. Er rang sich ein leichtes Lächeln ab und erwiderte:

»Der Entschluß, hierherzukommen, wäre uns erheblich leichter gefallen, hätten wir auch die ORION X mitbringen können. Leider kann der Mensch aber nur selten alles haben, was er sich wünscht, also mußte es auch so gehen, Ahare. Wir haben lange genug unsere Fähigkeiten in den Dienst der Erde gestellt, doch die Anerkennung unserer bisherigen Vorgesetzten war stets auch von heftigem Tadel wegen unserer zuweilen etwas eigenwilligen Methoden begleitet. Das hat uns schon lange geärgert, und der halbjährige Roundtrip zu den Hinterwäldlern der Randwelten hat allem die Krone aufgesetzt. Wir fühlten uns zu Unrecht herabgesetzt und waren nahe daran, den Dienst in den T.R.A.V. aufzukündigen, das verlockende Angebot Nodor Gallums kam gerade zur rechten Zeit. Er scheint unsere Fähigkeiten besser würdigen zu können, deshalb gingen wir gern darauf ein.«

»Ihr werdet es nicht zu bereuen brauchen«, versicherte Gumbo in lässigem Tonfall. »Der Erste Freie ist nicht nur ein wirklich genialer, sondern auch großzügiger Mann, das werdet ihr bald schon bestätigt finden. Kommt jetzt, draußen wartet ein Gleiter, der euch direkt zu ihm bringen wird.«

McLane nickte kurz und folgte ihm mit der Crew. Draußen im Freien sahen sie im rötlichen Licht der Zwergsonne einen großen Raumhafen, genauso modern wie die Anlagen auf der Erde oder anderen Planeten des Commonwealth. Atan Shubashi schüttelte den Kopf, aber seine Verwunderung steigerte sich noch, als der Gleiter gestartet war. Sie flogen über einen ausgedehnten Grüngürtel mit hohen Bäumen und üppigen Büschen dahin, und Atan fragte erregt:

»Wie ist das alles nur möglich, Ahare? Als wir vor etwa fünfzehn Jahren hier waren, gab es auf dieser Welt nichts als Sandwüsten, bizarre Gebirge und die Staubwolken der ständigen Stürme! Was hat all diese gravierenden Veränderungen bewirkt?«

Gumbo vorn im Pilotensitz zuckte mit den breiten Schultern.

»Tut mir leid, darüber kann ich dir nichts sagen. Als ich nach Refuge kam, war bereits alles so wie jetzt, und ich habe über das Problem gar nicht weiter nachgedacht. Erkundige dich am besten direkt bei Gallum, er müßte es ja eigentlich wissen.«

Schon nach einer Minute erreichte das Fahrzeug eine ausgedehnte, vollkommen nach irdischen Maßstäben angelegte Stadt. Allerdings gab es nur wenige hohe Gebäude, die Masse der Häuser kam nicht über drei Stockwerke hinaus. Sie waren von großzügigen Anlagen umgeben, breite Straßen mit Laufbändern zogen sich dazwischen hin.

»Dies ist Freetown, Hauptstadt von Refuge und Amtssitz unseres Ersten Freien. Außer ihr werden noch zwei weitere Städte fast nur von Menschen bewohnt«, erläuterte der frühere GSD-Mann. »Für die exotischen Rassen wurden eigene geschaffen, ihren Bedürfnissen entsprechend; ihr werdet sie noch zu sehen bekommen, wenn ihr euch erst hier eingelebt habt.«

»Wie lange soll das dauern?« fragte Cliff ungeduldig. »Wir sind schließlich Raumfahrer und begierig darauf, die uns versprochenen Schiffe zu fliegen, Ahare.«

Gumbo lachte verhalten auf. »All diese Auskünfte wird euch Nodor selbst geben, ich kenne seine Pläne auch nur zum Teil. Wir sind gleich am Ziel, da vorn ist schon seine Residenz.«

Diese Bezeichnung klang reichlich übertrieben, denn das Gebäude lag zwar im Mittelpunkt von Freetown, wies aber keine sichtbaren Besonderheiten auf. Der Massai brachte den Gleiter auf einem nur spärlich besetzten Parkplatz zu Boden und nickte der Crew zu.

»Da wären wir, Kollegen. Wundert euch nicht, weil hier alles so wenig repräsentativ wirkt, ein Idealist wie Gallum gibt nicht viel auf äußeren Prunk. Für ihn zählen mehr die inneren Werte, und nach diesen Kriterien sucht er auch seine Mitarbeiter aus.«

Die sieben Personen betraten den Bau durch einen Hintereingang. Auf dem langen Korridor war kein Mensch zu sehen. Gumbos Gesicht war plötzlich auffallend ernst geworden. Der Mann wirkte nervös und schien angespannt zu lauschen. Als alles still blieb, hielt er abrupt an, öffnete eine Tür und dirigierte die Crew hastig und schweigend in einen Büroraum. Dann atmete er sichtlich auf.

»Hört jetzt aufmerksam zu und stellt keine langen Fragen!« sagte er drängend. »Dies hier ist mein Büro, ich habe es abhörsicher gemacht, also können wir hier offen reden: Ich bin natürlich nicht wirklich zu Nodor Gallum übergelaufen, sondern nur zum Schein! Es fiel mir nicht schwer, ihn zu täuschen, er ist so vertrauensselig, daß es schon fast weh tut, wenn man nur laut genug seine Parolen von unbegrenzter Freiheit nachplappert. Ich habe nie wirklich daran gedacht, die Erde zu verraten, sondern arbeite insgeheim auch weiter für sie!«

Das war eine sehr überraschende Eröffnung, die der Crew im ersten Augenblick die Sprache verschlug, aber wirklich glaubhaft klang. Shubashi begann zu lächeln und wollte etwas sagen, aber McLane kam ihm zuvor.

»Was soll das heißen?« fragte er gedehnt. »Bist du vielleicht der Ansicht, wir stünden nicht auf Gallums Seite?« Der Farbige grinste breit.

»Ihr, die berühmt-berüchtigte ORION-Crew? Das kann doch nur ein Witz sein, aber kein besonders guter, Cliff. Ich bin sicher, daß ihr im vollen Einverständnis mit Han und Katsuro hier erschienen seid, um Nodors Pläne zu durchkreuzen, und ich biete euch dabei meine volle Mitwirkung an.«

»Ja, wenn das so ist ...«, meinte der Commander mit wölfischem Lächeln. »Okay, dann kann ich dir ja die Wahrheit sagen.«



*



Er schob Arlene zur Seite, hatte plötzlich wie hingezaubert die HM 4 in der Hand und richtete sie auf Gumbo. Das Grinsen in dessen Zügen erstarb und wurde zur Grimasse, und Cliff erklärte hart:

»Wir mögen zwar nicht überall im besten Ruf stehen, aber wenn wir etwas tun, tun wir es ganz! Wir haben nach langer Überlegung den Entschluß gefaßt, das generöse Angebot Gallums anzunehmen  nur deshalb sind wir hier. Die Gründe für unsere Desertion habe ich dir bereits genannt, ein Zurück gibt es jetzt nicht mehr. Glaubst du im Ernst, wir würden uns durch dich aufhalten lassen?«

Ahare schnappte nach Luft, sein Gesicht war grau geworden. »Was ... was willst du jetzt tun?« keuchte er gepreßt. McLanes Lächeln wurde noch um eine Spur grimmiger, er hob die Waffe und machte eine bezeichnende Bewegung damit.

»Das wirst du gleich sehen  los, die Hände hoch und ins Genick! Du wirst uns jetzt zu Nodor Gallum führen und ihm haarklein alles wiederholen, klar? Er wird sich nicht sonderlich freuen, denke ich.«

Sein »sechster Sinn« hatte ihn wieder einmal intensiv gewarnt, er witterte hinter Gumbos Worten eine Falle, einen Test. Ganz wohl war ihm nicht bei seinem Vorgehen, es war durchaus möglich, daß er sich irrte und der Massai es wirklich ehrlich meinte. Cliff dachte jedoch nicht daran, auch nur das kleinste Risiko einzugehen, dafür stand hier zuviel auf dem Spiel. War Ahare wirklich noch loyal, konnte ihm nicht viel geschehen, Gallum würde ihn vermutlich ebenso deportieren wie zuvor sein Team. War dies aber nur ein Test, bot er dem Commander die beste Möglichkeit, sich vor dem ›Ersten Freien‹ gleich wirkungsvoll einzuführen!

Die Crew hatte zuerst gestutzt, doch dann bewährte sich wieder einmal ihr perfektes Sich-Verstehen. Atan, der zuvor fast alles verraten hätte, stieß nun Gumbo an und sagte: »Nun bewege dich endlich, GSD-Knecht! Du hast Gallums Großzügigkeit vorhin noch so laut gerühmt, den Kopf kann es dich also kaum kosten.«

Ahare fügte sich und ging schweigend voran bis zu Nodor Gallums Amtsräumen im ersten Stock. Niemand begegnete ihnen, die Tür glitt automatisch auf, und dann stand die Gruppe dem »Ersten Freien« gegenüber, dem Wundermann, vor dem die ganze Raumkugel zitterte.

Der Herr von Refuge war 1,92 Meter groß und jetzt bereits 69 Jahre alt. Halblanges, graues Haar umgab sein schmales, blasses, aber noch fast faltenloses Gesicht, die wasserblauen Augen über der langen, scharfrückigen Nase richteten sich befremdet auf die sieben Personen. Er trug eine hellgraue, schmucklose Kombination, dazu schwarze Halbstiefel und einen ebensolchen Gürtel, an dem eine HM 4 hing. Daß er durchaus nicht so weltfremd war, wie ihn Gumbo geschildert hatte, bewiesen die beiden Kampfroboter eines erst vor wenigen Monaten geschaffenen Modells im Hintergrund.

»Was soll dieser seltsame Aufzug bedeuten, Ahare?« murrte er. Mario de Monti grinste fröhlich und trompetete ihm entgegen:

»Daß wir ihn als Verräter an der Sache der Freiheit entlarvt haben, Nodor Gallum! Er hat zugegeben, daß er auch jetzt noch für den GSD Terras arbeitet, mit seinen inneren Werten scheint es nicht sehr weit her zu sein.«

»Ganz im Gegensatz zu uns«, ergänzte McLane unbewegt. »Wir sind zwar keine bequemen Befehlsempfänger, dafür aber innerlich stabil und ausgeglichen  kurz gesagt, die beste Crew, die es je in der Raumkugel gegeben hat. Stelle uns auf die richtigen Posten, und wir werden es dir schlagend beweisen.«

Der »Erste Freie« begann amüsiert zu lächeln.

»Schluß der Vorstellung, stecke die Waffe weg, Commander! Dies war nur ein Test, den Ahare in meinem Auftrag ausgeführt hat, denn die Möglichkeit, daß ihr hier im Auftrag der Erdbehörden gegen mich agieren solltet, war gegeben. Ihr habt den Test bestanden, ich bin jetzt voll von eurer Aufrichtigkeit überzeugt! Zum einen, weil ich alle eure Gespräche seit der Ausschiffung mitgehört habe, und zum anderen, weil mich inzwischen ein Funkspruch von Terra erreicht hat. Ihr habt keinerlei Kontakt zu euren Vorgesetzten aufgenommen, sondern euch heimlich entfernt, seid also wirklich desertiert.«

»Bist du sicher, daß wir Katsuro nicht doch noch eine Brieftaube geschickt haben?« fragte Arlene spöttisch. Gumbo begann brüllend zu lachen, und die Crew stimmte mit ein, die Situation hatte sich schlagartig geklärt. Cliff ließ die HM 4 wieder verschwinden und atmete insgeheim tief auf.

Wie gut, daß ich auf meinen inneren Warner gehört habe! Nur ein falsches Wort, und alles wäre umsonst gewesen! dachte er erlöst.

»Kommt mit nach nebenan, wir wollen ein Glas auf unsere künftige gute Zusammenarbeit trinken«, sagte Nodor Gallum. »Ihr werdet zu meinen engsten Mitarbeitern gehören, eure große Erfahrung wird für die Sache der unbegrenzten Freiheit von hohem Wert sein. Ich kann euch zu eurem Entschluß nur beglückwünschen, hier bei mir werdet ihr weit mehr erlangen, als ihr euch erträumen könnt.«

Der kleine Konferenzraum war nüchtern und zweckmäßig eingerichtet, der Herr von Refuge schien wirklich keinen Wert auf persönliche Vorteile zu legen. Der alte Whisky war jedoch gut, sie tranken und dann erklärte Hasso: »Wir träumen vor allem von den neuen Schiffen, die du zur Zeit ›draußen‹ bauen läßt. Wann werden sie hier sein?«

»Die ersten fünf sollen in etwa zehn Tagen überführt werden«, entgegnete Gallum, »dann wird sofort mit dem Einbau der Intergalak-Triebwerke begonnen. Ich habe allerdings eben etwas ganz anderes gemeint, meine Freunde. Ehe ich daranging, euch anzuwerben, habe ich mir natürlich alle erreichbaren Informationen über euch besorgt, sie gaben den Ausschlag für meine Wahl. Daher weiß ich auch, daß ihr seit eurer Rückkehr aus der Parallel-Raumkugel nicht merklich gealtert seid! Die Macht des Varunja scheint vorausgesehen zu haben, daß die Kämpfe gegen die Erben des Rudraja lange dauern werden, und hat euch deshalb eine entsprechende Langlebigkeit verliehen. Ich aber kann euch noch mehr bieten  das wirklich ewige Leben ...!«

Cliff lächelte skeptisch und bemerkte:

»Ähnliches haben die Religionsstifter aller Zeiten ihren Jüngern seit mehreren Jahrtausenden versprochen, Nodor. Allerdings immer erst für ein immaterielles Dasein im angeblich besseren Jenseits, der körperliche Tod ist noch keinem Menschen erspart geblieben! Willst du im Ernst behaupten, daß du neben vielen anderen Dingen auch ein Mittel gefunden hast, ihn zu überwinden?«

Der »Erste Freie« hob beide Hände.

»Ich anerkenne diese Zweifel, versichere euch aber, daß sie in jeder Hinsicht unbegründet sind. Zur gegebenen Zeit werde ich euch auch beweisen, wie ernst es mir damit ist: Ich garantiere euch keine jenseitige oder sonst fiktive Unsterblichkeit, sondern ein körperliches Weiterleben für unbegrenzte Zeit! Ich bin wirklich der Herr über den Tod, und wenn er euch tausendmal treffen wird!«



*



»Der Mann spinnt doch im Quadrat!« sagte Mario finster, während er den Inhalt der Hausbar inspizierte. »Kein Archer's tears dabei, ein Glück, daß ich vorgesorgt habe. Du glaubst ihm diesen Unsinn doch nicht etwa gar, Cliff?«

Es war inzwischen Abend geworden, und Ahare Gumbo hatte die Crew zu einem zweistöckigen Haus gebracht, nur etwa zweihundert Meter von Gallums Residenz entfernt. Es stand leer, war aber mit allen Automaten und sonstigen Bequemlichkeiten ausgestattet, an die die Raumfahrer von der Erde her gewöhnt waren. Sie hatten natürlich zuerst alle Räume mit ihren Detektoren abgesucht, aber nirgends »Wanzen« gefunden, so daß sie offen reden konnten.

»Glauben heißt im Endeffekt nichts wissen«, sagte Cliff und ließ sich in einen Pneumosessel sinken. »Man setzt etwas als gegeben voraus, für das es keine sichtbaren oder sonst stichhaltigen Beweise gibt. Die Aussicht, damit Glück zu haben oder hereinzufallen, steht meist pari, gewisse Zweifel sind also stets angebracht.«

»Ich weiß nicht recht, wohin ich tendieren soll«, warf Arlene ein und nahm einen ersten Schluck. »Eigentlich sollte es Refuge auch gar nicht geben, sondern nur eine Wüstenwelt, trocken und von Sandstürmen gepeitscht. Und trotzdem sitzen wir jetzt hier in einem komfortablen Haus, in einer Umgebung, die wie für Menschen geschaffen scheint! Unlogisch, aber trotzdem sehr real, oder?«

»Richtig«, meinte Hasso seufzend. »Wir haben zwar bis jetzt nur einen winzigen Teil dieses Planeten gesehen, aber dies hier kann nicht nur eine Art Oase sein. Gallum hat uns freigestellt, nach Belieben auch alle anderen Städte zu besuchen, und den Karten nach sind sie gleichmäßig über beide gemäßigte Zonen von Refuge verteilt. In ihnen leben nicht nur Menschen, sondern auch Chanuurer, Gaa to Chaan, Faahden und sogar Anchorannies, wie er sagt.«

»Sagt er  ob es aber auch wahr ist?« meinte Helga Legrelle. »Vielleicht fliegen wir dorthin und glauben, diese Städte und ihre Bewohner wirklich zu sehen, und alles ist nur eine Illusion? Mit den entsprechenden Mitteln läßt sich vieles vortäuschen, das haben wir im Lauf der Zeit oft genug erfahren.«

»Vieles, aber längst nicht alles«, bemerkte McLane lakonisch. »Illusionen haben stets nur begrenzten Bestand, auf die Dauer kann sie niemand aufrechterhalten. Refuge überschwemmt die Raumkugel aber schon seit Monaten mit hochwertigen, verblüffend billigen Gütern, und diese sind ohne jeden Zweifel sehr real! Gallum hat sich nicht nur in kurzer Zeit praktisch ein Handelsmonopol, sondern fast schon ein eigenes Wirtschaftsimperium geschaffen  wie und mit welchen Mitteln?«

Mario de Monti grinste aggressiv.

»Um das herauszufinden, sind wir schließlich hier, Cliff! Wir haben das Vertrauen des Oberbonzen errungen, nützen wir es also weidlich für unsere Zwecke aus. Gallum hat nichts dagegen, daß wir uns frei auf seinem Planeten umsehen  es müßte schon geradezu mit dem Teufel zugehen, wenn wir nicht dies oder jenes herausfinden, das allen anderen entgangen ist.«

»Wir sollten es zumindest versuchen, Freunde«, sagte der kleine Astrogator. »Gallums Wunderschiffe sollen ohnehin erst in zehn Tagen hier eintreffen, uns bleibt also genügend Zeit.«

Die anderen stimmten ihm zu, und schon am nächsten Morgen brach die gesamte Crew mit dem großen Gleiter auf, der zu ihrer freien Verfügung stand. Nachdem sie erst einmal akzeptiert waren, konnten sie sich aller Einrichtungen des Planeten bedienen, und hier gab es alles kostenlos! Die »Freibürger« lebten nicht nur umsonst, sondern luxuriös und im Überfluß, ganz im Gegenteil zu ihrem Oberhaupt.

Kaum jemand mußte arbeiten, fast alle Tätigkeiten wurden durch Roboter ausgeführt. Das würde sich wohl ändern, wenn die neuen Schiffe erst einmal eingetroffen waren, vorerst aber nutzten die Neu-Planetarier diesen Zustand aus. Auch ohne besonderen Anlaß wurden ständig Parties und Feste gefeiert, es gab keinerlei Verbote und keine Polizei, nur gewisse einfache Grundregeln. Sie einzuhalten, fiel nicht schwer, ansonsten herrschte tatsächlich auf Refuge eine unbegrenzte Freiheit.

Wohin die ORION-Crew auch kam, sie wurde überall sofort erkannt und zu den diversen Festen eingeladen. Auf Cliffs Anweisung hielt sie sich jedoch weitgehend zurück, wenn auch der stets lebensfrohe Mario zuweilen maulte.

»Wir sind nicht hier, um zu versumpfen wie die anderen! Unsere Aufgabe ist es, den Geheimnissen um und auf Refuge auf die Spur zu kommen«, erklärte McLane kategorisch. »Das kann uns aber nur gelingen, wenn wir alles scharf beobachten, und dabei ist ein ständig alkoholisierter Zustand äußerst hinderlich. Die Feiern werden auf später verschoben, bis wir Ergebnisse vorweisen können, die unsere ›Desertion‹ voll rehabilitieren.«

Sie besuchten zunächst die beiden anderen von Menschen bewohnten Städte, die beide auf der Nordhalbkugel lagen. Wie Hasso früher schon vermutet hatte, waren die Männer und Frauen, die Gallum für seine besonderen Aufgaben ausersehen haben mußte, alle Spezialisten für Raumfahrt und verwandte Gebiete. Für welche Aufgaben allerdings, war nicht herauszufinden, die Leute wußten es selbst noch nicht. Im Augenblick hatte jede der drei »Menschenstädte« etwa fünftausend Einwohner, aber laufend kamen neue hinzu und bezogen die vielen noch leerstehenden Häuser.

Die Crew fand schnell heraus, daß die besten Kontaktmöglichkeiten für sie in den Freizeitzentren bestanden, in denen nicht nur Sport getrieben, sondern auch eifrig gefeiert wurde. Am dritten Tage kehrten sie nach Freetown zurück und suchten am Nachmittag eine dieser Anlagen auf. Dort spielten sie zunächst Tennis und Trix, das alle beherrschten, und schnitten trotz mangelnden Trainings gut ab. Ihre besten Resultate erzielten sie jedoch nach dem Abendessen auf der Bowlingbahn, dort kam niemand gegen sie an.

»Wie muß man es eigentlich anfangen, wenn man euch schlagen will?« erkundigte sich Ralf Mill kopfschüttelnd, als der Computer ihre Punktzahlen auf der großen Leuchttafel erscheinen ließ. Er war ein großer, blonder, voll durchtrainierter Ingenieur knapp über dreißig, der bis dahin hier der Bahnchampion gewesen war. Mario grinste so breit wie üblich und machte eine großspurige Geste.

»Da müßtest du schon Overkill einsetzen, Sportsfreund  etwas unter dieser Größenordnung kommt nicht gegen uns an«, verkündete er fröhlich. »Wir als professionelle Retter der Erde und so vieler anderer Planeten sind eben unschlagbar, auch ohne unser Schiff.«

»Darauf müssen wir einen großen Schluck nehmen«, rief Lonny O'Connor übermütig, eine junge Frau mit frischem Gesicht, lustigen Augen und unübersehbar guten Körperformen. »Und dann erzählt ihr uns, wie es damals wirklich zugegangen ist, als ihr das Goldene Ei geknackt habt, ja?«

Sie hakte sich bei ihm ein, und de Monti ließ sich nur zu gern zu der langen Theke am Kopfende der Halle ziehen. Alle anderen folgten, und während die Gläser gefüllt wurden, fragte Hasso mit gespielter Verwunderung:

»Was meintest du eben mit deiner Bemerkung, Goldköpfchen? Warum zweifelst du an den offiziellen Berichten aus der Basis 104?«

»Lonny frißt laufend die ORION-Romane von John K. Overdrive«, warf einer der anderen Mitspieler lachend ein. »Sie hat mir den betreffenden Band auch zu lesen gegeben, aber ich habe ihn schon nach den ersten zehn Seiten wieder weggelegt. Dieser Schreiberling übertreibt so schamlos, daß einem dabei schlecht werden kann.«

»Das tut er keineswegs«, erklärte Mario eifrig, nachdem er sein Glas geleert hatte. »Sicher, seine Diktion läßt oft einiges zu wünschen übrig, ebenso sein Stil und die Interpunktion, aber bei solchen Elaboraten ...«

»Erlaube mal!« unterbrach ihn Atan empört. »Du kannst da doch gar nicht mitreden, wo du noch nie auch nur eine Seite geschrieben hast, weil es dir am nötigen Grips fehlt. Wie kann etwas schlecht sein, das man beim Supernova-Verlag durchgehen läßt, der über die besten Lektoren der Erde verfügt?«

»Hört, hört!« Helga Legrelle kicherte. »Sollte doch etwas daran sein, daß du und dieser John Hyperdrive ...«

»De gustibus non est disputandum!« fiel Cliff rasch ein, ehe es zur Ausuferung dieses Disputs kam. »Jeder liest das, woran er Spaß hat, laßt Lonny also ihr kleines Vergnügen. Ich selbst finde eher, daß JKO in manchem noch untertreibt, indem er nur die vordergründigen Dinge betont, weil sie mehr hergeben. Was während solcher Ereignisse in unseren Seelen vorgeht, kann wohl niemand erschöpfend beschreiben, der nicht selbst dabeigewesen ist.«

»Du mußt es am besten wissen«, sagte Ralf Mill und hob sein neu gefülltes Glas. »Wie dem auch immer sein mag, die Realität besteht darin, daß die berühmte ORION-Crew jetzt in unserer Mitte weilt. Gallum hat bereits verlauten lassen, daß ihr die Führungspositionen in seiner künftigen Flotte einnehmen sollt. Wie ist es ihm eigentlich gelungen, selbst euch auf seine Seite zu ziehen?«

»Uns lockte in erster Linie die unbegrenzte Freiheit«, erklärte Arlene mit gut dosiertem, falschem Pathos. »Der viele Dienst hat uns stets daran gehindert, uns so zu verwirklichen, wie wir es immer wollten. Ist es dir nicht so ähnlich ergangen?«

»Haargenau, und deshalb verstehe ich euch gut«, erwiderte der Ingenieur mißmutig und stürzte seinen Whisky in einem Zug hinunter. »Ich war sechs Jahre lang bei der Astiriakos-Reederei, bin aber in dieser Zeit nicht einen Schritt weitergekommen, obwohl ich Großes hätte leisten können. Die starre Hierarchie dort gibt aber jungen Talenten einfach keine Möglichkeiten zur freien Entwicklung, und bei anderen Firmen sieht es genauso aus. Nicht wahr, Freunde?«

Ringsum wurden zustimmende Rufe laut, die Gläser wurden geleert und durch die Automaten rasch wieder gefüllt. Jetzt rollte nirgends mehr eine Kugel, der sportliche Anlaß war vergessen, und wie üblich steuerte alles auf ein umfassendes Besäufnis hin. Die Crew hielt sich an Cliffs Anweisung, bremste ihren Alkoholkonsum und wartete auf die passende Gelegenheit, unbemerkt verschwinden zu können.

Dann erfuhr das ausgelassene Treiben jedoch jäh eine unerwartete Störung. Von draußen stürzte eine junge Frau herein und bahnte sich schluchzend einen Weg zu der Gruppe um McLane.

»Ingmar ist spurlos verschwunden!« stieß sie erregt hervor. »Wir hatten uns für heute abend verabredet, er kam aber nicht, und so habe ich sein Haus aufgesucht. Er hat es vor drei Stunden verlassen, aber seitdem hat ihn niemand mehr gesehen ... Es ist dasselbe wie bei den anderen, die als vermißt gelten  bestimmt ist er schon tot!«

»Unsinn!« sagte Lonny O'Connor, drückte ihr ein Glas in die Hand und redete beruhigend auf sie ein. Die Crew war jedoch hellhörig geworden, und Helga erkundigte sich leise bei Ralf Mill: »Was hat es damit auf sich, Adonis? Verschwinden hier tatsächlich Leute so einfach, ohne wieder aufzutauchen?«

»Hin und wieder schon«, gab der junge Mann schulterzuckend zu. »Doch darauf haben wir nicht viel gegeben, hier ist jeder frei und kann gehen, wohin er will. Vielleicht halten sich die Betreffenden jetzt in den anderen Städten auf?«

Das war eine recht lahme Erklärung, aber die Crew gab sich scheinbar damit zufrieden. Als sie sich aber wenig später entfernt hatte und wieder in ihrem Haus zusammensaß, kam Arlene wieder darauf zurück.

»Ich finde das recht bedenklich. Was haltet ihr davon?« fragte sie.

»Systeme ohne jeden Fehler gibt es eben nicht«, sagte Hasso. »Hier leben die Leute im Überfluß, niemand überwacht das wilde Treiben, und auf den vielen Dauerparties gibt es außer Alkohol auch diese oder jene Droge. Das lockert die ohnehin recht losen Sitten noch mehr, und solches soll schon bei den alten Römern schlimme Folgen gezeitigt haben. Eifersucht oder andere Rivalitäten, vielleicht auch nur der Bedarf nach einem besonderen Nervenkitzel, die Auswahl ist groß ...«

»Waffenbesitz ist hier nicht verboten, und unter dem Einfluß der diversen Enthemmer mag mancher Finger locker sitzen«, ergänzte Atan. »Eine Polizei gibt es nicht, und ganze Stadtviertel stehen noch leer  unter diesen Umständen ist es leicht, nach einem Mord die Leiche unauffällig verschwinden zu lassen! Die Frage ist nur, ob Nodor Gallum wirklich nichts von all dem weiß, oder ob er diese bedenklichen Geschehnisse einfach ignoriert.«

»Letzteres würde kaum in sein Charakterbild passen«, stellte der Commander fest, »er scheint in seiner Art wirklich ein Idealist zu sein. Es fehlt ihm zwar das Charisma wirklich großer Menschen, er kann den Wissenschaftler nicht verleugnen, macht dieses Manko aber durch materielle Lockungen wett. Okay, ich werde ihm nach unserer Rückkehr die nötigen Fragen stellen und seine Reaktion darauf sehr genau beobachten.«

Helga gähnte verhalten und bemerkte: »Wir haben zwar gekniffen, wo es nur ging, aber diese beiden Tage waren doch sehr strapaziös. Mich zieht es jedenfalls ins Bett  wie geht es morgen weiter?«

»Die ›Menschenstädte‹ haben wir durch, jetzt sind die Exoten an der Reihe«, sagte Arlene. »Gaa to Chaan, Anchorannies, Chanuurer  der große Manitou allein mag wissen, weshalb sie hier sind. Wen sollen wir zuerst heimsuchen?«

McLane sah auf die Karte von Refuge, die er von Gumbo erhalten hatte. »Die Anchorannies, Schatz. Nicht nur der Bequemlichkeit wegen  ihre Stadt ist nur etwa 400 Kilometer entfernt , sondern auch aus mehreren anderen Gründen. Wir haben damals, als die ORION-Connection, die Erde davor bewahrt, von ihnen übernommen zu werden. Und dann, es ist noch gar nicht so lange her, haben wir ihnen geholfen, sich auf Port Arthur anzusiedeln, nachdem ihre Flotte auf dem dortigen Mond gestrandet war. Sie haben von der Erde jede nur denkbare Hilfe bekommen  was, in aller Raumgeister Namen, mag sie wohl bewogen haben, auf die Lockrufe Nodor Gallums hereinzufallen?«

Hasso Sigbjörnson hob die Schultern.

»Das ist eine wirkliche Preisfrage, Freunde. Diese verkappten kosmischen Freibeuter mußten seinerzeit fast gezwungen werden, sich von uns helfen zu lassen! Welch krumme Tour mögen sie nun wieder reiten?«


7.



Überraschende Wendungen





Nodor Gallum hatte beim Aufbau seines Planeten tatsächlich nichts vergessen. Woher das ALCHITRON seine unbegrenzten schöpferischen Kräfte nahm, konnte er nur vermuten; Hyperenergie war es jedenfalls nicht, sie hätte er anmessen können. Er tippte auf eine Art von universeller, vielleicht sogar psionischer Kraft, aber im Grunde war ihm das auch gleich. Die »Zaubermaschine« erfüllte all seine Wünsche, und das genügte ihm. Zuerst hatte ihn die wispernde Stimme angeleitet, sein geschulter Verstand hatte schnell begriffen, und dann, mit Hilfe des Datencomputers, lief alles von selbst.

Wunder brauchten aber besonders auf Dusty-Refuge ihre Zeit. Auch für das ALCHITRON war die weitgehende Umgestaltung der klimatischen Verhältnisse keine Kleinigkeit. Sie dauerte Jahre, und dieselbe Zeit verging, bis die kümmerlichen Gewächse des Planeten mutiert waren und sich weit genug ausgebreitet hatten. Rein technische Dinge stellten für die Maschine jedoch keine besonderen Probleme dar, und so entstanden nach Gallums Plänen die Städte und Raumhäfen, Fabriken und Raumschiffe wie am laufenden Band. Erst, als die Produktion der Güter bereits auf vollen Touren lief, hatte der Wissenschaftler über Agenturen eine Anzahl von Raumfahrern angeworben, zum Teil mit ihren Schiffen, und dann damit begonnen, seine Erzeugnisse überall in der Raumkugel auf den Markt zu bringen.

Er konnte sie konkurrenzlos billig liefern, denn alle Rohstoffe wurden von dem ALCHITRON aus dem Nichts herbeigezaubert. Wurde die Nachfrage zu groß, erzeugte es die fehlenden Dinge direkt, in jeder beliebigen Menge und in verblüffend kurzer Zeit. Davon ahnte kein Bewohner von Refuge etwas, denn alle manuellen Tätigkeiten wurden durch Roboter erledigt, und sie fragten nicht danach, woher diese Güter kamen.

Gallum hatte auch nicht versäumt, seine fixe Idee der unbegrenzten Freiheit intensiv zu propagieren und dadurch Menschen vieler Welten anzulocken, die dafür empfänglich waren. Er wußte, daß seine vier Raumforts und die bescheidene Robotflotte für einen entschlossenen Angreifer kaum ein Hindernis waren, und auf ihn allein hätte dieser wohl kaum Rücksicht genommen. Er brauchte Untertanen, erst dann konnte er Refuge als selbständige Welt und »Zuflucht im All« ausrufen.

Es kam ihm zugute, daß ihn anfangs kaum jemand ernst nahm. Als man auf der Erde und anderen Hauptwelten des COOP endlich begriff, welches Kuckucksei er im Alschain-System ausgebrütet hatte, war es schon zu spät. Zu dieser Zeit wohnten bereits einige tausend Menschen auf Refuge, und auf sie mußte man ebenso Rücksicht nehmen wie auf die Planeten, die von seinen billigen Gütern profitierten!

Besondere Flexibilität bewies der »Erste Freie«, als er auch Angehörige der zuletzt entdeckten Fremdvölker aufforderte, sich auf seiner Welt niederzulassen. Die Faahden hatten ebenso wie die Chanuurer eine schwere Zeit hinter sich, und vielen Anchorannies fiel die Eingewöhnung auf ihrer jetzigen Heimatwelt schwer. Zwar ging es ihnen mehr um materielle Vorteile als um eine nebelhafte Freiheit, aber sie folgten Gallums Ruf, und das genügte ihm.

Daß er jetzt schon längst nicht mehr nur seine eigenen Interessen verfolgte, sondern hauptsächlich die der lautlos wispernden Stimme aus dem ALCHITRON, war ihm kaum bewußt ...



*



»Nicht besonders groß, dieses Ancho-Freetown«, urteilte Mario, als die Stadt der ehemaligen Sternennomaden in Sicht kam. »Scheint mehr als eine Art Ausweichquartier für frustrierte ›Freie‹ gedacht gewesen zu sein.«

»Schon möglich, denn hier gibt es auch keinen eigenen Raumhafen«, stimmte Cliff ihm zu. »Der Komfort ist jedoch derselbe wie in den anderen Städten; gegenüber den Zuständen in ihren Waagos mögen sie sich hier wie im siebten Himmel fühlen, die gewesenen kosmischen Sangesbrüder.«

»Es gab auch eine ganze Reihe durchaus ansehnlicher Schwestern unter ihnen«, erinnerte sich Atan, und Helga lächelte süffisant.

»Laß das nur nicht Amadia hören, Sternengucker! Sie hat ziemlich lange und scharfe Fingernägel ...«

Der Gleiter war auf Automatik geschaltet, folgte dem Leitstrahl und steuerte die Stadtmitte an. McLane fragte sich immer wieder, wie all die perfekten Systeme hier praktisch aus dem Nichts heraus entstanden sein mochten, doch er fand keine Antwort darauf. Das Fahrzeug senkte sich auf einen halb besetzten Parkplatz nieder. Die Crew stieg aus, ihre Körper warfen im rötlichen Licht der Sonne Alschain II lange Schatten, und die Raumfahrer sahen sich aufmerksam um.

»Unbegrenzte Freiheit scheint zum Verfall aller guten Sitten zu führen«, bemerkte Hasso halblaut. »Schließlich haben wir uns noch gestern abend über Funk angemeldet, aber die frühere Höflichkeit der Sänger schweigt jetzt offenbar.«

Im nächsten Moment mußte er sich revidieren, denn aus dem Portal des nahe gelegenen Zentralbaues löste sich ein Anchorannie und kam auf die Raumfahrer zu. Er verneigte sich leicht und erklärte: »Wir freuen uns außerordentlich, die großartige ORION-Crew empfangen zu dürfen, der unser Volk soviel zu verdanken hat. Folgt mir bitte, ein reichhaltiges Frühstück steht für euch bereit.«

Eine Minute später riß Cliff die Augen weit auf und sagte perplex: »Du hier auf Refuge, Yurraly? Was hat denn das zu bedeuten?«

Der vermutliche Anführer der absolut menschengleichen Wesen aus dem ewigen Sternentreck lächelte so glatt wie immer.

»Nehmt bitte Platz und bedient euch, Freunde. Oh, ihr habt schon gefrühstückt  ich leider noch nicht, nach der Überraschung durch die Nachricht von eurer Anwesenheit habe ich gestern abend erst spät Schlaf gefunden. Trinkt eine Tasse Kaffee, dann reden wir weiter.«

Die Crew folgte seiner Aufforderung, außer ihr und Yurraly war niemand in dem kleinen Raum. McLane und seine Freunde sahen fasziniert zu, wie sich der Anchorannie eine große Portion all jener Dinge schmecken ließ, die er einst als für sein Volk ungenießbar eingestuft hatte. Doch das war nur Verstellung gewesen, wie sich später erwiesen hatte  ob es diesmal nicht wieder genauso war ...?

»Ein voller Magen stimmt friedlich, ist also eine gute Basis für fruchtbare Gespräche«, sagte der Anchorannie dann. »Ich freue mich wirklich, euch hier wiederzutreffen, das dürft ihr mir glauben. Wie ist es aber ausgerechnet euch gelungen, unerkannt nach Refuge zu gelangen? Darüber habe ich mir vergeblich den Kopf zerbrochen, Gallum mag zwar in vielem etwas sonderbar sein, aber doch bestimmt nicht weltfremd genug, um euch nicht zu erkennen.«

»Wir sind desertiert!« erklärte McLane unbewegt. Yurraly fuhr im ersten Moment zurück, doch seine Züge glätteten sich bald wieder, und er lachte verhalten auf.

»Typisch ORION-Crew, immer zu kleinen Scherzen aufgelegt. Nicht, daß ich sie mißbilligen würde, das ist nun einmal eure Art; doch nun sagt mir endlich die Wahrheit, bitte.«

»Das ist die Wahrheit!« sagte Hasso lakonisch. »Gallum ließ uns das Angebot zukommen, in seiner neuen Flotte hohe Posten zu übernehmen, und wir sind darauf eingegangen. Die T.R.A.V. haben keine vernünftigen Aufgaben mehr für uns, und Gallum hat genau das, was uns reizen kann. Wenn du uns nicht glaubst, frage ihn selbst oder Ahare Gumbo, ihre Leute haben uns streng überwacht und heimlich hierhergebracht.«

»Und ihr seid auf alles eingegangen, ohne jeden Skrupel?« fragte der Anchorannie mit deutlichem Sarkasmus. »Nein, das nehme ich euch einfach nicht ab, dazu kenne ich euch zu gut! Wir sind doch Freunde, fast schon Brüder, nicht wahr?«

»Saufbrüder, könnte man sagen.« Mario grinste, aber Yurraly ging nicht auf seinen Ton ein. Er beugte sich vor, sah Cliff ernst in die Augen und fuhr fort: »Du hast vorhin schon gefragt, was meine Anwesenheit auf Refuge zu bedeuten hat. Nun, wir Anchorannies schließen nur selten Freundschaft mit anderen Völkern, aber wenn, dann stehen wir auch konsequent dazu! Die Erde hat uns geholfen, als wir in größter Not waren, und sie hilft uns noch immer, Cliff. Gallum jedoch kann nie unser Freund werden, denn er schadet euch auf vielfache Weise, seine Angebote locken uns nicht. Ich bin, ebenso wie ein Teil des Skoljate-Volkes, nur nach Refuge gekommen, um seine Geheimnisse zu ergründen, als Agent oder Spion!

Wir alle haben Port Arthur nur verlassen, um so vielleicht einen Teil unserer Schuld gegenüber der Erde abtragen zu können. Alles, was wir hier herausfinden, wollen wir sofort euren Leuten mitteilen, damit sie entsprechend reagieren können. Ich sage euch dies alles offen und ehrlich  jetzt habt ihr mich in der Hand. Denunziert mich bei Gallum, wenn ihr wirklich Verräter an der Erde seid!«

McLane hatte ähnliches vermutet, aber erst diese Worte gaben ihm wirkliche Sicherheit. Er entspannte sich und erklärte lächelnd: »Nichts dergleichen wird geschehen, Freund! Allerdings haben wir uns wirklich heimlich von der Erde entfernt, dort dürfte man uns inzwischen amtlich der Desertion bezichtigen. Unser Ziel gleicht jedoch dem euren  auch wir wollen herausbekommen, was Gallum mit seinem Tun unter dem Deckmantel der angeblich unbegrenzten Freiheit tatsächlich im Schilde führt.«

Damit waren alle Schranken beseitigt, Yurraly reichte der Crew strahlend die Hand, und ein reger Meinungsaustausch begann. Als sich Arlene aber schließlich erkundigte, was die Anchorannies inzwischen erfahren hatten, zuckte ihr Anführer mit den Schultern.

»So gut wie nichts«, bekannte er. »Niemand behindert uns, wir können uns in allen Städten frei bewegen, selbst in denen der Chanuurer und Faahden. Wir haben versucht, diese auszuhorchen, aber sie scheinen erst recht ahnungslos zu sein. Und die Menschen ...«

»Sind auch nicht klüger, treiben es dafür aber ziemlich toll«, vollendete McLane. »Nun, das wird sich wohl ändern, wenn erst die sagenhaften neuen Schiffe hier ankommen. Wir sitzen in Freetown direkt an der Quelle, und Gallum vertraut uns  können wir auf euch zählen, wenn sich wichtige Dinge tun?«

»Selbstverständlich, Cliff; ein Anruf mit dem Codewort Boten-Waago genügt, und wir eilen euch zu Hilfe«, versicherte Yurraly. Noch einige private Dinge kamen zur Sprache, dann verabschiedete sich die Crew und ging zu ihrem Gleiter.

»Zurück zur Hauptstadt, Mario, die Besuche bei den anderen Exoten können wir uns schenken«, bestimmte der Commander. »Sie wären nur dann sinnvoll, wenn sich unter den Faahden auch Lenker befänden, die mit ihren Parasinnen mehr ergründen könnten als wir, und das ist ja leider nicht der Fall.«

»Aye, Sir  abwarten und Archer's tears trinken, wie schon der alte Kung-tse sagte, nicht wahr?«



*



Nach dem Mittagessen suchte McLane den Amtssitz Nodor Gallums auf. Er hoffte auf ein entspanntes Gespräch, in dessen Verlauf er dem »Ersten Freien« neue Informationen entlocken konnte, vor allem in bezug auf die seltsame Umformung des Planeten und das angebliche ewige Leben.

Gallum empfing ihn auch, wie üblich von den beiden Kampfrobots bewacht. Cliff berichtete über die Ausflüge der Crew zu den Städten und erwähnte auch, daß dort immer wieder Menschen verschwanden. Diese Nachricht schien Gallum förmlich zu schocken, er sackte in sich zusammen und starrte blicklos vor sich hin. Der Commander sprang auf, um ihm zu helfen, doch der Herr von Refuge richtete sich bereits wieder auf und schüttelte den Kopf.

»Solche Dinge mögen unerfreulich sein, aber wir müssen sie in Kauf nehmen, Cliff«, gab er rauh zurück. »Diese Menschen müssen sich erst an die neuen Verhältnisse gewöhnen, sie befinden sich noch in der Übergangsphase vom reglementierten zum freien Leben. Sie werden sie bald überwunden haben, dessen bin ich sicher  die unbegrenzte Freiheit kann im Endeffekt nur positive Folgen haben!«

Das war eine kategorische Absage, und McLane ging auf dieses Thema nicht weiter ein. Er versuchte, das andere zur Sprache zu bringen, das ihm am Herzen lag, aber Gallum schien jedes Interesse an einer weiteren Unterhaltung verloren zu haben und brach sie mit einem Hinweis auf wichtige Amtsgeschäfte ab.

»Ist der Mann nicht mehr normal, oder nur total überarbeitet?« fragte Arlene, als Cliff die Crew davon unterrichtet hatte. »Das eine erscheint mir nicht weniger schlimm als das andere, Freunde. Wir müssen Gumbo darauf hinweisen, er scheint sein einziger enger Vertrauter zu sein.«

Die anderen stimmten ihr zu, aber der frühere GSD-Mann war zur Zeit nicht zu erreichen. Im Außenhandelsbüro, in dem permanent Hochbetrieb herrschte, erfuhren sie, daß er sich auf der südlichen Halbkugel aufhielt und erst am nächsten Tag zurückkehren wollte. Niemand kümmerte sich um sie, und um der Langeweile zu entgehen, unternahmen sie einen Ausflug zur Transmitterhalle inmitten des Gebirgsmassivs. Dort war alles unverändert, nur die Bohrlöcher und ein Behälter mit Abfällen erinnerten an die Anwesenheit der Gruppe von Forschern, unter denen Gallum gewesen war. Die Spiegelfelder der Transmitter schimmerten noch immer in dem seltsam irisierenden Ton, und Atan schüttelte sich.

»Wenn ich die Dinger da sehe, kriege ich auch jetzt noch eine Gänsehaut! Damals im Transmitterkreis des Schreckens bekamen wir erstmals einen richtigen Begriff davon, wie groß die Gefahr durch die Relikte der Urmächte war. Sollte Gallum nicht doch hier etwas gefunden haben, auf dem seine jetzige Macht basiert?«

»Nicht, Mario!« schrie Helga auf, als sie sah, daß der Kybernetiker auf eines der beiden Felder zuging. Auch McLane protestierte, doch de Monti grinste nur und verschwand in der Spiegelfläche, um im nächsten Moment aus der auf der Gegenseite zu treten.

»Kein Grund zur Aufregung, alles noch wie zuletzt gehabt. Dies hier sind nur noch Attrappen, Atans Vermutung fällt also flach; wir werden an anderer Stelle bohren müssen, Freunde.«

Sie verließen die düstere Umgebung, stiegen aus dem Felskessel auf und flogen nach Freetown zurück. Nach einem späten Mittagessen suchten sie den Raumhafen auf und sahen staunend, welcher Betrieb dort herrschte. Mehr als zwei Dutzend Frachter aller Größen wurden gerade beladen, weitere zehn standen zum Abflug bereit und stiegen in kurzen Abständen auf. Für jedes startende Schiff landete aber schon wenig später ein anderes, die Überflutung der Raumkugel mit Billigwaren lief auf vollen Touren.

»So kann das doch nicht immer weitergehen!« murmelte Cliff düster. »Wir müssen etwas dagegen tun, notfalls durch Sabotage, indem wir Sand ins Getriebe wichtiger Fabriken bringen. Dort gibt es nur Roboter, und die unauffällig falsch zu programmieren, sollte für uns doch eine Kleinigkeit sein.«

»Du sprichst mir aus der Seele«, sagte Hasso. »Winzige Fehler in der Fabrikation, dazu eine Endkontrolle, die sie unbeanstandet passieren läßt, und bald wird Refuges Ruf tief in den Keller fallen!«

Alle waren damit einverstanden, aber für diesen Tag war es schon zu spät. Die Crew flog in die Stadt zurück, nahm dort in einem der Freizeitzentren das Abendessen ein und suchte dann die Bowlingbahn auf. Dort reagierte sie einen Teil ihres Grimms ab, warf die Kugeln ebenso wuchtig wie gut gezielt und erreichte Ergebnisse, gegen die kein anderes Team ankam. Das war hier stets Grund für eine Feier mit viel Alkohol, aber dessen Vertilgung überließen die Raumfahrer den anderen. Sie entfernten sich unauffällig, flogen zu ihrem Haus zurück und legten sich schlafen, um für ihr Vorhaben fit zu sein.

Am nächsten Morgen standen dicke, schwarze Quellwolken am Himmel, ein Gewitter kündigte sich an. Das ALCHITRON hatte große Mengen von Wasser aus der Tiefe des Planeten geholt und in die Atmosphäre gebracht, aber die Äquatorzone war wüst und trocken geblieben. Ihre heißen Luftmassen stießen periodisch bis in die kühlen Zonen rings um die Planetenpole vor und erzeugten dort lokale Unwetter.

»Wir fliegen trotzdem los«, bestimmte McLane. »Der Regen wird alle Menschen in die Häuser zurücktreiben, und das steigert unsere Chancen, unbeobachtet zu bleiben.«

Niemand widersprach ihm, er nahm selbst den Pilotensitz ein und programmierte die Steuerautomatik. Die für den ersten Schlag gegen Gallum ausgewählte Fabrik lag weiter im Süden, der Gleiter flog also direkt dem Gewitter entgegen. Bald zuckten grelle Blitze auf, und der Regen prasselte herab, doch der Leitstrahl aus Freetown hielt das Fahrzeug sicher im Kurs. Allerdings nur einige Minuten lang  dann setzte der Antrieb plötzlich aus, der Gleiter sackte durch und raste aus nur fünfhundert Meter Höhe steil dem Boden entgegen!

Der Andruck preßte die Insassen tief in die Sitze; erschreckte Ausrufe wurden laut. Cliff reagierte jedoch rasch genug. Mit einem Schlag legte er die Automatik still, schaltete rasend schnell und fing den Gleiter gerade noch rechtzeitig ab. Knapp zwanzig Meter über einem knorrigen Wald setzten die Turbinen wieder ein, aus dem fast unvermeidlichen Absturz wurde nach wenigen Sekunden wieder ein Steigflug.

»Alles unter Kontrolle, Leute«, sagte der Commander. »Offenbar ist ein Blitz in die Leitzentrale eingeschlagen, und deshalb ...«

»Sieh doch, Cliff!« unterbrach ihn ein erregter Ausruf Arlenes. »Dort drüben halb rechts ... ein anderer Gleiter, er stürzt ab!«

Der strömende Regen trübte die Sicht, McLane konnte das Fahrzeug nur undeutlich sehen. Sein Pilot hatte nach dem überraschenden Ausfall des Leitsystems aber offensichtlich zu spät eingegriffen, er bekam das Fahrzeug nicht mehr unter Kontrolle. Der schnelle Einmanngleiter machte einige Bocksprünge, sackte dann über die rechte Tragfläche ab und fiel wie ein Stein auf eine kleine Lichtung zu.

»Aus!« sagte Atan tonlos, als er dort aufgeschlagen war. Cliff preßte erschüttert die Lippen zusammen, doch die erwartete Explosion blieb aus. Für den Insassen des Fahrzeugs gab es kaum noch Hoffnung, Cliff schaltete aber trotzdem das Triebwerk wieder zurück und leitete die Landung neben dem Wrack ein. Dann winkte er Mario. Die beiden Männer warfen sich durch den Ausstieg und hasteten unter Blitzen, krachendem Donner und Regenfluten auf den Gleiter zu. Dann standen sie vor einem Gewirr aus total deformierten Metall- und Plastikteilen, und hinter der zersplitterten Frontscheibe erkannten sie das verzerrte, blutüberströmte Gesicht eines guten Bekannten.

»Das ... das ist Ahare Gumbo!« preßte der Kybernetiker hervor.

»Das war er, denn jetzt ist er tot«, berichtigte der Commander nicht weniger beklommen. »Wir können ihm zwar nicht mehr helfen, ich kann jetzt aber auch nicht weiterfliegen, als ob nichts geschehen wäre. Wir kehren nach Freetown zurück und sorgen dafür, daß seine Leiche geborgen wird.«

De Monti nickte wortlos, beide begaben sich total durchnäßt zu ihrem Fahrzeug zurück. Nur wenige erklärende Worte, dann startete Cliff, und alle schwiegen, bis Gallums Residenz erreicht war. Das Unwetter war inzwischen weitergezogen, aber es regnete noch immer stark. Die Crew beeilte sich, in das Gebäude zu kommen und suchte direkt die Amtsräume des »Ersten Freien« auf. Sie erreichte sie unbehindert, die Türen glitten vor ihr auf; doch dann blieben die sechs Raumfahrer abrupt stehen, erschrocken und fassungslos.

Neben Nodor Gallum stand Ahare Gumbo  lebend und unversehrt, mit einem breiten Grinsen in seinem dunklen Gesicht ...!

»Ich hätte nie geglaubt, die berühmte ORION-Crew einmal derart verblüfft zu sehen«, sagte Gallum dann und lachte schallend auf. »Ich habe euch doch gleich am Anfang gesagt, daß ich meinen Freunden die Unsterblichkeit biete  hier habt ihr den besten Beweis dafür! Sicher, Ahare ist vor einer halben Stunde abgestürzt, aber ich habe ihn zu neuem Leben erweckt, wie ihr seht. Und das garantiere ich auch euch, falls euch in meinem Dienst etwas zustoßen sollte ...«
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Gefangene des Alchitrons





»Das ist nicht nur unfaßbar, das ist gespenstisch!« sagte Hasso und unterbrach seine rastlose Wanderung durch den Wohnraum abrupt. »Wir alle haben schließlich deutlich gesehen, wie Gumbos Gleiter zu Boden krachte, und einen solchen Absturz kann einfach niemand überleben. Hat uns Gallum nur ein Phantom präsentiert, vielleicht eine holografische Projektion?«

»Mach dir nichts vor, Alter«, versetzte Cliff mürrisch. »Dieser Massai war so real wie du oder ich, eine identische und sogar sehr lebendige Kopie. Daß es so etwas gibt, haben wir selbst schon am eigenen Leibe erlebt, damals auf Chanuur, als jeder von uns einige Male wieder von den Toten auferstand.«

»Nur mit dem Unterschied, daß die Uminiden zum Varunja gehörten, während hier sehr wahrscheinlich ein Relikt des Rudraja benutzt wird«, warf Helga ein. Mario hob beide Hände und meinte: »Das ist doch Hose wie Jacke, Wellensprinterin, beide Urmächte besaßen in etwa den gleichen Standard. Der neue Gumbo muß einfach so echt sein wie der alte  eine Projektion kann keine Platinbarren tragen!«

Er wies hinüber zum Tisch, auf dem sechs blitzende Metallblöcke lagen, daneben ein Beutel voll hochkarätiger Diamanten. Sie hatte Gallum der Crew durch Ahare aushändigen lassen, »auf den Schreck«, wie er spöttisch bemerkte. Atan hatte sie bereits eingehend mit Spezialinstrumenten untersucht und ihre Echtheit bestätigt. Die Diamanten stellten ein beachtliches Vermögen dar.

»Es scheint fast, als besäße Gallum auch so etwas wie einen ›Goldesel‹; Platinbarren wachsen nicht einfach aus dem Sand, nicht einmal auf Refuge«, schlußfolgerte Arlene weiter. »Eine Maschine vermutlich, und sie dürfte ganz hier in der Nähe stehen, denke ich. Ein so kostbares Gerät dürfte sich kaum unbegrenzter Freiheit erfreuen  wie wäre es, wenn wir einmal danach suchten?«

»Eine logische Überlegung und ein guter Vorschlag«, anerkannte McLane. »Okay, suchen wir also kommende Nacht heimlich Gallums Residenz auf, vielleicht steht das Ding dort irgendwo im Keller und produziert eifrig vor sich hin. Bis dahin ist aber noch viel Zeit, und der Regen hat aufgehört, wenden wir uns also wieder unserem ersten Vorhaben zu.«

Der Bordingenieur hob die Hand.

»Eben fällt mir etwas ein, Cliff: Es gibt da am östlichen Rand von Freetown einen größeren Komplex von Lagerhallen, der ziemlich unmotiviert in der Gegend herumsteht. In der Nähe existiert keine Fabrik, ich habe auch noch nie Fahrzeuge gesehen, die etwas dort hingebracht hätten. Trotzdem verkehren zwischen ihnen und dem Raumhafen laufend Robotgleiter  sie kommen leer an, fliegen dann aber voll beladen wieder ab! Das geht schon die ganzen Tage über so; die Hallen müßten längst leer sein, sind es aber offenbar noch immer nicht.«

»Das ist in der Tat merkwürdig«, gab der Commander zu. »Dies hier ist aber eine so märchenhafte Welt, daß es mich kaum verwunderte, wenn es neben einem Goldesel auch noch ein ›Tischlein, deck dich‹ gäbe. Gut, ändern wir also unsere Pläne und sehen uns zunächst einmal diese Hallen näher an.«

Die Crew startete erneut, Cliff lenkte den Gleiter manuell. Er schlug zunächst die Richtung zum Raumhafen ein, schwenkte dann ab und nahm Kurs auf den Hallenkomplex. Schon von weitem war zu sehen, daß der Landeplatz inmitten der karreeförmigen Formation voll mit großen Robotlastern besetzt war. Aus offenen Toren schwebten in rascher Folge Container hervor und wurden auf den Ladeplattformen gestapelt. Während drei Fahrzeuge starteten, erschienen vom Hafen her bereits wieder andere und nahmen die freien Stellen ein.

»Ein Betrieb wie im Bienenstock; bei dieser Frequenz müßten die Hallen in einem halben Tag ausgeräumt sein«, sagte McLane mit gerunzelter Stirn. »Du hast hier offenbar wirklich etwas entdeckt, das noch mehr aus dem Rahmen fällt als alles andere, Hasso. Doch Rätsellösen war schon immer unsere Spezialität  ans Werk, Atan!«

Er bremste den Gleiter ab und hielt ihn dicht vor dem Karree auf der Stelle. Der Astrogator nahm die mitgeführten Allzweckdetektoren in Betrieb, justierte sie ein und stieß schon nach kurzer Zeit einen Laut der Überraschung aus.

»Da ist wirklich etwas  ja, ein großer unterirdischer Stollen, der von der Stadt hierher führt! Fast direkt unter uns teilt er sich, und die Abzweigungen enden jeweils in einer der Hallen, Cliff. Brauchst du noch mehr?«

»Das reicht mir, Sternengucker. Gib mir nur die Richtung, dann kehren wir um, folgen dem Stollen und stellen fest, wo er anfängt. Will jemand darauf wetten, wo das sein mag?«

»Unterhalb von Gallums Residenz!« sagte Arlene spontan, und ihr Gefährte grinste kurz. »Schon gewonnen, Goldschatz. In wenigen Minuten werden wir es genau wissen  und dann kennen wir auch den Punkt, an dem unsere Nachforschungen anzusetzen haben.«

Tatsächlich ging der Schacht von einem Hohlraum aus, der sich am Ostende des Residenzgebäudes in etwa zwanzig Meter Tiefe befand. Dort lagen die Privaträume Nodor Gallums, und dieser Sektor war als einziger für alle anderen Menschen gesperrt. Offiziell, weil es die Intimsphäre des »Ersten Freien« zu respektieren galt, aber jetzt wußte die Crew es besser.

»Dort unten muß der Schlüssel für all die vielfältigen Geheimnisse dieses Planeten liegen!« resümierte Cliff, als sich die Raumfahrer wieder in ihrem Haus befanden. »Tote stehen wieder auf, Juwelen und Edelmetall werden erzeugt, riesige Mengen von Gütern erscheinen aus dem Nichts ... Wenn es uns gelingt, in diese Kaverne vorzudringen, dürften alle Rätsel um Refuge mit einem Schlag gelöst sein!«



*



Der Rest des Tages verging viel zu langsam für die ORION-Crew. Sie überprüfte ihre Waffen mehr als gewissenhaft, alle möglichen Dinge, die vielleicht gebraucht werden konnten, wanderten in die Taschen der purpurnen, goldbetreßten Kombinationen, die man den sechs Personen am Vortag übergeben hatte. Einige Gläser Archer's tears lösten die innere Anspannung halbwegs. Nach Einbruch der Dunkelheit flogen die Raumfahrer in die sogenannte City und speisten dort im besten Restaurant.

Das Erscheinen der berühmten Crew erregte Aufsehen, Bekannte und Unbekannte drängten sich in ihre Nähe. Man spendierte ihr mehr Drinks, als sie in einer Woche hätte vertragen können, ein wahrer Hagel von Einladungen zu ausschweifenden Parties erging an sie. Die Raumfahrer lächelten dazu, gaben vage Zusagen und bemühten sich, die hochprozentigen Getränke anderen zuzuschieben. Trotzdem waren sie nicht mehr nüchtern, als sie schließlich das Lokal verließen, nur die Steuerautomatik brachte sie sicher zu ihrem Haus zurück.

»Ich schwebe förmlich«, verkündete Mario dann und breitete die Arme weit aus. »Jetzt bin ich gerade in der richtigen Stimmung, um diese ... hicks, Kaverne ganz allein auszuheben. Auf also ...«

»Unter die kalte Dusche!« vollendete Cliff, der als einziger noch relativ klar geblieben war. »Zuerst das, und dann eine Dosis von Antikol-Pillen  dies ist ein dienstlicher Befehl eures Ex-Kommandanten. Oder wollt ihr, daß unser Vorhaben ins Wasser fällt?«

Eine halbe Stunde später saß die Crew bei einem starken Mokka im Wohnraum zusammen, sog schweigend an Zigaretten oder Zigarren und ging gedanklich noch einmal ihren Plan durch. Es gab keine neuen Vorschläge, die Raumfahrer legten die roten Kombinationen an und schnallten die Waffengürtel um. Bald darauf erloschen draußen die Halogenstrahler, die Nachtbeleuchtung ging an, und McLane winkte den Gefährten.

»Mitternacht, Zeit zum Aufbruch! Wir verlassen das Haus hinten hinaus einzeln im Abstand von je zehn Sekunden. Sammelpunkt ist die Baumgruppe vor der Straßenkreuzung. Dann gehen wir geschlossen vor, umrunden Gallums Residenz von rechts her und erreichen so den Hintereingang. Du kennst deine Aufgabe, Atan?«

»Natürlich, schließlich bin ich wieder restlos klar. Wenn jemand patzt, dann bestimmt nicht ich!« kam es gekränkt zurück. Cliff grinste kurz, löschte das Licht und ging voran. Die Grünanlage hinter dem Bau lag im Dunkeln, die Gruppe bewegte sich lautlos zwischen den Gewächsen hindurch und fand sich an der Straße wieder zusammen. Diese lag verlassen da, die Raumfahrer überwanden diese Zone relativer Helligkeit in wenigen schnellen Sätzen und tauchten in dem Vegetationsgürtel um Gallums Amtssitz unter. Die Fenster der Rückfront waren unbeleuchtet, nirgends gab es Sperren, und die Crew gelangte scheinbar unbemerkt zum Hintereingang. Shubashi sah auf die Leuchtanzeigen seines Spezialdetektors und raunte:

»Keinerlei Alarmanlagen, nur ein simples elektronisches Schloß, das jeder Anfänger knacken kann. Fühlt sich Nodor wirklich so sicher, oder kommt das dicke Ende erst später nach?«

Das fragten sich die anderen auch, ihre Nerven waren aufs höchste angespannt. »Aufmachen!« flüsterte Cliff. Atan betätigte einige Sensoren, und dann schwang der rechte Torflügel langsam nach innen. Die ungebetenen Besucher huschten lautlos durch die Öffnung, die sich hinter ihnen wieder schloß, und standen in einem finsteren Korridor. Soweit waren sie  aber was mochte nun folgen ...?

Hasso ließ seine Handlampe kurz aufblitzen, und sie sahen, daß der Gang nach wenigen Metern in einer kleinen Halle auslief, an deren Rückwand zwei Türen zu erkennen waren. »Weiter!« zischte McLane. Sie erreichten die Halle, aber weiter kamen sie nicht. Plötzlich flammte helles Licht auf, sie schlossen überrascht und geblendet die Augen. Als sie sie wieder öffneten, sahen sie Ahare Gumbo vor sich, von den beiden Robotern flankiert, die sonst Gallum bewachten!

»Ja, wen haben wir denn hier?« fragte der Massai mit höhnischem Lächeln. »Die famose ORION-Crew geht ihre eigenen Wege oder wohl besser Abwege  aber das habe ich bereits erwartet, Commander McLane! Eigentlich wollte ich nur wissen, wie ihr die Tatsache meiner Wiedererweckung aufgenommen habt, und habe deshalb euren Gleiter mit einer Spionsonde versehen. Wie gut das war, habe ich erst erkannt, als ihr die Lagerhallen erkundet und den geheimen Transporttunnel gefunden hattet. Seitdem wußte ich ziemlich sicher, daß ihr Verräter an unserer großen Sache seid, und jetzt ...«

Weiter kam er nicht, denn die Raumfahrer hatten während seiner selbstgefälligen Rede ihren Schock bereits überwunden. Ihr blindes Sich-Verstehen trug wieder einmal seine Früchte. Die Freunde spritzten zu je dritt nach beiden Seiten weg und ignorierten die tödlichen, auf sie gerichteten Waffen. Schon im Sprung rissen sie ihre eigenen hervor, warfen sich zu Boden und visierten die Gegner an.

Die Kampfroboter schossen sofort, die Strahlbahnen ihrer Laser fauchten durch die Luft. Sie trafen jedoch nicht, denn ihre Ziele bewegten sich zu schnell, und dann schlug ihnen bereits das Feuer der Crew entgegen. Diese hatte lange nicht mehr um ihr nacktes Leben kämpfen müssen, doch sie hatte trotzdem nichts verlernt.

Beide Roboter wurden voll getroffen, der linke knickte in sich zusammen und polterte schwer zu Boden. Der rechte drehte sich halb um die eigene Achse, löste noch einmal seinen Strahler aus  die sonnenheiße Emission schlug aus nächster Nähe in Gumbos Körper und tötete ihn sofort!

McLane schoß noch einmal, und auch die zweite Maschine fiel wie ein Stein zur Erde und blieb regungslos liegen. Hitze und fetter, schwarzer Qualm erfüllten die Luft. Die Raumfahrer krümmten sich zusammen, aber die erwarteten Explosionen der Roboter blieben aus. Mario hob nach einer Weile den Kopf, schüttelte sich beim Anblick von Ahare Gumbo und keuchte:

»Vorsicht, Freunde! Gallum hat seinen Freunden das ewige Leben versprochen, bis zu tausend Toden hin, und dieser Mann ist schon einmal aus dem Jenseits zurückgekehrt. Vielleicht erscheint in wenigen Augenblicken eine neue Kopie und geht auf uns los!«

Ein Servoautomat hatte auf die Hitzeausbrüche reagiert, eine Sprinkleranlage lief an und regnete Wasserfluten auf die Halle ab. Die Crew sprang auf, zog sich in den Korridor zurück und wartete noch immer auf die Wiedererweckung Ahare Gumbos. Diese fand aber nicht statt, und alles blieb unverändert, auch die Löschautomatik stellte ihre Tätigkeit ein. Cliff verzog das Gesicht und bemerkte:

»Außer Wasser scheint hier nichts mehr zu laufen, Gallums Leitung zum Jenseits ist offenbar zur Zeit verstopft. Verdammt, das hätte leicht in beide Augen gehen können, wäre Ahare seiner Sache nicht zu sicher gewesen! Doch so ergeht es eben Leuten, die sich selbst gern reden hören ...«

»Still sein, Cliff!« unterbrach ihn Helga und zeigte nach rechts. »Der Krach hier ist offenbar bemerkt worden, und jemand kommt, um nachzusehen; wenn wir jetzt schnell verschwinden, wird wohl nie jemand herausfinden, was eigentlich geschehen ist.«

»Nein  wir bleiben und warten ab!« erklärte der Commander. »Es hat mir noch nie gelegen, mich heimlich aus dem Staub zu machen.«



*



Irgendwo in der Nähe erklangen dumpf polternde Geräusche, dann folgte das Öffnen einer Tür. Arlene schob ihren Kopf um die Ecke und flüsterte dann verblüfft: »Da kommt Nodor Gallum persönlich! Mit ihm scheint aber etwas nicht zu stimmen, er bewegt sich wie ein Schlafwandler, Cliff.«

Gleich darauf erschien der Herr von Refuge im Blickfeld, und er bot tatsächlich einen seltsamen Anblick. Seine Gestalt war nur mangelhaft bekleidet, das graue Haar stand wirr um seinen Kopf. Der Mann schien eben erst aus dem Bett gekommen zu sein. Verwundert sah die Crew, daß weder die zerstörten Roboter noch Gallums Leiche seine Aufmerksamkeit erregten; seine Augen blickten starr, als würden sie in unbekannte Fernen sehen. Sie gingen über die sechs Raumfahrer hinweg, ohne daß ein Schimmer des Erkennens in ihnen aufleuchtete, und auch das Wasser auf dem Boden der Halle störte Gallum offenbar nicht.

»Alles ist verloren ... Nandur hat mich verlassen!« kam es lallend und abgehackt aus seinem Mund. »Ohne ihn bin ich nichts ... Was soll ich jetzt nur tun ...?«

»Bei ihm hat es ausgehakt!« folgerte Atan leise. »Wir sollten ihm folgen, vielleicht führt er uns an jenen Ort, an dem es eine Erklärung für die vielen Rätsel von Refuge gibt.«

McLane nickte kurz, die Crew setzte sich in Bewegung und folgte dem geistig vollkommen abwesenden Mann. Nodor Gallum bog in einen kurzen Seitengang ein, hielt dort vor einer Tür an und fingerte unsicher an einigen Schaltknöpfen herum. Es dauerte fast eine halbe Minute, bis die Tür endlich aufglitt, und dann gab sie den Blick in eine geräumige, beleuchtete Liftkabine frei.

»Das ist unsere Chance  dies muß der Zugang zu der geheimen Kaverne sein! Wir fahren mit ihm hinunter!« zischte Cliff erregt. Es gab keinen Widerspruch, die Crew folgte wortlos, und alle sechs Personen schoben sich rasch in die Kabine. Erst jetzt wurde es Gallum bewußt, daß außer ihm noch jemand anwesend war, und für einen Moment wurde sein Blick etwas klarer.

»Ihr seid es ... Helft mir bitte!« flüsterte er erschöpft. »Ich muß nach unten zum ALCHITRON ... zu Nandur ... bitte!«

»Natürlich helfen wir dir«, sagte Hasso erschüttert. Er hatte noch nie einen Mann im Zustand derartiger geistiger Deformation gesehen. Er fragte sich nicht, was diese fremden Bezeichnungen wohl bedeuten mochten, sondern drückte auf den unteren der beiden Knöpfe neben der Kabinentür. Diese schloß sich fast sofort, und dann glitt der Lift in die Tiefe.

Schon nach wenigen Sekunden hielt er wieder an, am jenseitigen Ende der Kabine schnurrte eine Tür zur Seite. Die Raumfahrer sahen in einen großen, quadratischen Hohlraum, aber dieser war fast leer. Nur in seiner Mitte zeichnete sich im fahlen Licht einer einzigen Leuchtfläche ein schwarzer Gegenstand ab, ein Kubus mit einer Kantenlänge von jeweils drei Metern. Seine Oberfläche schien von unzähligen silbrigen, schwach leuchtenden und pulsierenden Linien überzogen zu sein, ein fast unhörbares, summendes Geräusch ging von ihm aus. Bei seinem Anblick leuchteten Gallums Augen auf, er stieß einen erstickten Schrei aus und taumelte auf den Würfel zu, an dessen Vorderseite die Luft nun ein flimmerndes, in allen Farben irisierendes Leuchten zeigte.

Die ORION-Crew folgte. Hinter ihr glitt die Kabinentür wieder zu. Doch darauf achtete keiner, aller Augen hingen an Nodor Gallum, der sich mit sämtlichen Anzeichen völliger Erschöpfung gegen den Kubus warf. Er tauchte in das irisierende Leuchten ein, richtete sich noch einmal hoch auf, und ein triumphierendes Lächeln huschte über sein Gesicht. Dann aber brach er haltlos zusammen und blieb wie leblos liegen.

Arlene ging rasch auf ihn zu, fühlte nach seinem Puls und zog seine Augenlider hoch. »Totaler Kollaps!« stellte sie erschüttert fest. »Jetzt ist Gallum nicht nur geistig, sondern auch physisch vollkommen weggetreten, von ihm werden wir nichts mehr erfahren, das uns weiterhelfen kann.«

Sie schrak zusammen, als plötzlich ein seltsames Sirren aus dem geheimnisvollen Würfel kam. Instinktiv griff sie zu, packte Gallum und zog ihn davon hinweg, und das im buchstäblich letzten Moment. Sekundenbruchteile später materialisierten inmitten des Flimmerns sechs Platinbarren und polterten klirrend zu Boden, von einem Beutel voller Diamanten gefolgt.

»Da haben wir also den ›Goldesel‹!« sagte Mario, nachdem er die Kostbarkeiten kurz begutachtet hatte. »Ein haargenauer Duplikatsatz dessen, was uns Gumbo gestern übergeben hat; dieser Kasten scheint ein Perpetuum mobile zu sein, eine Wundermaschine, die Dinge aus der frischen Luft erzeugt. Verdammt  hat sie vielleicht alles hier auf Refuge geschaffen, einschließlich Ahares Kopie ...?«

Cliff wiegte skeptisch den Kopf.

»Die Wirklichkeit übertrifft oft die kühnste Phantasie, das haben wir ja seit W. W. Wamslers Zeiten im Übermaß erlebt. Doch dieser relativ kleine Kasten da ... Ich weiß nicht recht. Falls du aber wirklich recht hast, scheint es neuerdings Fehlfunktionen zu geben, siehe Ahares endgültiges Ableben und Nodor Gallums Zusammenbruch. Letzerer dürfte wohl der einzige sein, von dem wir eine Aufklärung erhalten können. Faßt mit an, wir bringen ihn wieder nach oben, damit er ärztlich betreut werden kann.«

»Geht nicht, Cliff!« sagte Atan alarmiert. »Ich kann die Knöpfe hier so oft drücken, wie ich will, die Lifttür bleibt zu. Möglich, daß die Automatik nur auf Gallums Papillarmuster reagiert, damit kein Unbefugter hier eindringen kann.«

Sie trugen den Bewußtlosen zu der Tür und drückten seine Finger gegen die Knöpfe, aber ohne jeden Erfolg. Hasso rieb sich ratlos das Genick, dann wies er auf das große Schott am jenseitigen Ende des Raumes, hinter dem der Stollen zu den Lagerhallen lag.

»Versuchen wir es doch einmal dort«, schlug er vor. Die anderen folgten seinem Rat, doch sie fanden keinen Öffnungsmechanismus, und das Schott war so massiv, daß es mit ihren Mitteln nicht zu überwinden war. McLane unterdrückte ein ungutes Gefühl, ging zum Lift zurück und zog seine HM 4. Doch er konnte zielen, wohin er wollte  der sonnenheiße Strahl erreichte weder die Tür noch die Bedienungselemente, sondern verschwand dicht davor irgendwo im Nichts!

Auch ein Punktbeschuß mit allen Waffen erbrachte kein besseres Resultat, und Mario begann lästerlich zu fluchen.

»Da haben wir eine großartige Entdeckung gemacht, die vielleicht alle Rätsel um Refuge mit einem Schlag erklären kann, und nun das! Gallum ist restlos weggetreten, nur noch ein besserer Idiot, von ihm brauchen wir keine Hilfe mehr zu erwarten, selbst wenn er aus seiner Katalepsie erwacht. Oben weiß niemand, was geschehen ist, und ich wette, daß das, was hier unsere Laserstrahlen schluckt, ohnehin jedes Vordringen in diese Halle verhindern dürfte. Wir sitzen hier drin fest, haben nichts zu essen und zu trinken, und an all dem ist nur dieser schwarze Kasten schuld, darauf halte ich jede Wette!«

Damit war alles gesagt, keiner von der Crew wußte etwas hinzuzufügen. Sie hatten sich schon oft in ähnlichen Situationen befunden und sich durch Klugheit oder notfalls Gewalt immer wieder befreien können, aber hier schien die Lage wirklich aussichtslos.

Die Raumfahrer starrten entmutigt auf den schwarzen Kubus, über den noch immer die silbrigen Linien pulsierten; doch das ALCHITRON blieb passiv und gab den Gefangenen keines seiner Rätsel preis ...



ENDE
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